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1.  Einleitung 

1.1 Motivation 

In Zeiten der intensiven Land- und Forstwirt-
schaft, welche mit einem starken Biodiversitäts-
schwund einhergeht, sind viele Lebensräume und 
frühere Kulturlandschaften bedroht. So sind vor 
allem die extensiv bewirtschafteten, artenreichen 
Flächen heute rar geworden. Diese gilt es nun, im 
Naturschutz zu erhalten bzw. wiederherzustellen. 
Wälder, Heiden und Magerrasen zum Beispiel 
kann man zu dem Zwecke, wie in alten Zeiten, 
beweiden.  

Da ich selbst seit 2009 reite und schon diverse 
Höfe und damit verschiedenste Formen der Pfer-
dehaltung gesehen habe, möchte ich mich im 
Rahmen meiner Bachelorarbeit mit der extensi-
ven Beweidung von Pferden auseinandersetzen, 
und betrachten, welche positiven Effekte diese 
mit sich zieht; auch im Hinblick auf mögliches 
weiteres Arbeiten auf diesem Gebiet.  

1.2 Ziel der Arbeit  

Ein vorweggenommener Blick in die Vergangen-
heit soll den Bogen zur Zukunft schließen. Dazu 
soll es einen kleinen Exkurs in die intensive und 
extensive Pferdebeweidung geben, da es immer 
darauf ankommt, von welcher Art der Pferdebe-
weidung man spricht. Setzt man Pferde in der 
Pflege von Biotopen ein, muss geguckt werden, 
welche Anforderungen an Besatzdichte, Rassen 
und Weidemanagement bzw. -pflege gestellt 
werden müssen. Anschließend soll sich mit den 
ökologischen Auswirkungen extensiver Pferde-
beweidung beschäftigt werden. Es stellt sich die 
Frage, inwiefern diese Form der Landbewirt-
schaftung für den Flächeninhaber und Pferdehal-
ter rentabel ist oder gar für die Umgebung und 
welche sozialen Wirkungen extensiv gehaltene 
Pferde auf die dortigen Menschen ausüben kön-
nen. Hierbei soll unter anderem der Aspekt des 
Erhalts und der Wiederherstellung von Gesund-
heit mit Hilfe von Pferden betrachtet werden. Im 
Naturschutz spielt immer auch Imagepflege und 
Umweltbildung eine große Rolle, um den Men-
schen die Bedeutung des Schutzes ihrer Umwelt 
zu verdeutlichen. Auch dies kann man vielleicht 

mit den extensiv gehaltenen Pferden erreichen. 
Die Hypothese dieser Bachelorarbeit soll sein: 
Extensive Pferdebeweidung stellt Chancen im 
ländlichen Raum dar, sowohl in finanzieller als 
auch in gesellschaftlicher Hinsicht. Zudem bringt 
sie diverse positive ökologische Auswirkungen 
mit sich. 

1.3 Herangehensweise 

Die Aussage: „Pferdehaltung wird gelegentlich 
von Seiten des Naturschutzes problematisiert“ 
(VFD 2010: 11) zeigt, dass das Thema selbst im 
Naturschutz bisher sehr rar behandelt wurde. 
Deshalb soll in dieser Arbeit darauf verzichtet 
werden, Daten selbst aufzunehmen. Stattdessen 
soll erst einmal eine Literaturrecherche betrieben 
werden, da es bisher nicht allzu viele wissen-
schaftliche Abhandlungen zu diesem Thema gibt 
und keine mir bekannte, welche neben den öko-
logischen auch die sozioökonomischen und kul-
turellen Aspekte extensiver Pferdebeweidung be-
trachtet. Die Literaturrecherche wurde sowohl in 
der Hochschulbibliothek als auch auf der Online-
Plattform des Springer-Verlags, bei Google 
Scholar sowie beim Research Gate durchgeführt, 
wo es wissenschaftliche Dokumente wie Papers, 
Bücher, Sammelbände, Schriftenreihen und Zeit-
schriften zu diesem Thema gibt. Um an weitere 
Fachliteratur zu kommen, wurden Autoren und 
Herausgeber kontaktiert, wie Frau Dr. Bunzel-
Drüke und der kürzlich verstorbene Diplom-Bio-
loge Herr Beutler, der Paläontologe Herr von Ko-
enigswald, die Bayrische Akademie für Natur-
schutz und Landschaftspflege (ANL), die Verei-
nigung der Freizeitreiter und -fahrer in Deutsch-
land e.V. (VFD), Mitarbeiter der Universität 
Weihenstephan-Triesdorf sowie Prof. Dr. 
Schnittler von der Universität Greifswald, Prof. 
Dr. Kollmann von der Technischen Universität 
München, Dr. Kirby vom Department of Plant 
Sciences der University of Oxford und Herr 
Huntley von der Durham University. Aus den auf 
diesem Wege gefundenen Quellen der Fachlite-
ratur wurden die wichtigsten Aussagen zitiert 
und wissenschaftlich begründet und um aussage-
kräftige Abbildungen, Tabellen und Diagramme 
ergänzt. 
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2.  Kurzer geschichtlicher Abriss 

der Beweidung 

2.1 Die natürliche Waldweide nach der 
Megaherbivorenhypothese 

Seit Jahrmillionen sind Wiesenpflanzen und 
große Pflanzenfresser (Megaherbivoren) anei-
nander angepasst. Der Fakt, dass schon Dinosau-
rier Gräser fraßen, lässt darauf schließen, dass 
diese schon damals in einer Art Weidelandschaft 
gelebt und diese geprägt haben (VFD 2010: 34). 
Die letzten 700.000 Jahre kamen in Mitteleuropa 
das ausgestorbene Wollnashorn (Coelodonta an-
tiquitatis), das Mammut (Mammuthus primigen-
ius) und der Riesenhirsch (Megaloceros gigan-
teus) vor, sowie heute noch lebende Tiere wie 
Damhirsch (Dama dama), Rothirsch (Cervus 
elaphus), Elch (Alces alces), Rentier (Rangifer 
tarandus), Reh (Capreolus capreolus), Wild-
schwein (Sus scrofa), Wisent (Bison bonasus) 
und Mufflon (Ovis musimon) (Rödde 2015: 2). 
Außerdem gehörten zum natürlichen Faunenbe-
stand Mitteleuropas der Auerochse (Bos primi-
genius), das Steppenbison (Bos priscus), die 
Gämse (Rupicapra rupicapra) und eine Unterart 
des Wildpferdes (Equus ferus), der Tarpan 
(Equus ferus ferus) (Geiser 1992: 24).  

Pollenanalysen aus dem Atlantikum, von vor 
8.000 bis 5.000 v. Chr., als es im europäischen 
Tiefland noch keine Landwirtschaft gab, bele-
gen, dass in der vom Menschen unbeeinträchtig-
ten Vegetation lichtbedürftige Arten wie Stielei-
che (Quercus robur), Traubeneiche (Quercus 
petraea) und Hasel (Corylus avellana) immer zu-
sammen mit schattenverträglichen Arten wie 
Sommerlinde (Tilia platyphyllos), Winterlinde 
(Tilia cordata), Gemeine Esche (Fraxinus excel-
sior) und Ulme (Ulmus ssp.) vorkamen (Vera 
2005: 36). Da in unbeweideten Wäldern lichtlie-
bende Arten durch schattenertragende Arten ver-
drängt werden, wäre also nicht ein geschlossener 
Wald natürliche ursprüngliche Vegetation, son-
dern eine Waldweide. Ungeschützte Baum- und 
Strauchsämlinge werden hier wie Gräser und 
Kräuter von großen Pflanzenfressern verbissen 
oder zertreten. Vom Wind werden durch Zufall 
Baumsamen, zum Beispiel von Linde (Tilia 
spec.) oder Ulme (Ulmus spec.), in die Nähe von 

Dornsträuchern auf der Waldweide getragen. 
Des Weiteren gräbt der Eichelhäher (Garrulus 
glandarius) Eicheln neben Sträuchern ein, da sie 
ihm in der Graslandschaft als Orientierungshilfe 
zum Wiederfinden dienen. Wenn er diese erst im 
Frühjahr wieder aufsucht, sind diese bereits ge-
keimt. Er zieht zwar die Sämlinge heraus, die 
lange Pfahlwurzel bleibt allerdings im Boden. 
Der Kleiber (Sitta europaea) vergräbt die Nüsse 
der Hasel im Grasland in der Nähe oder innerhalb 
von Dornsträuchern. In Schlehengebüschen hal-
ten sich viele Beeren fressende Vögeln auf, wel-
che mit dem Kot die Samen der jeweiligen Sträu-
cher ausscheiden, zum Beispiel vom Spindel-
strauch (Eonymus europeus), Gewöhnlichem Li-
guster (Ligustrum vulgare), Gewöhnlicher Trau-
benkirsche (Prunus padus) und dem Gemeinen 
Wacholder (Juniperus communis). Auch Baum-
samen wie die der Vogelbeere (Sorbus aucupa-
ria), Elsbeere (Sorbus tormentalis), Mehlbeere 
(Sorbus aria), Speierling (Sorbus domestica), 
Wildbirne (Pyrus piraster), Wildapfel (Malus 
sylvestris) und Vogelkirsche (Prunus avium) sind 
hier anzufinden (Vera 2005: 40). Fichten ver-
mehren sich ebenso unter Dornensträuchern wie 
dem Schlehdorn (Prunus spinosa) (Vera 2005: 
41). Dornsträucher wie Eingriffeliger Weißdorn 
(Crataegus monogyna) und Schlehdorn (Prunus 
spinosa) schützen als Ammengehölze (nurse spe-
cies) die neben ihnen aufwachsenden Baum- und 
Strauchsämlinge vor Tritt und Verbiss. Der sich 
vegetativ vermehrende Schlehdorn (Prunus spi-
nosa) breitet sich kreisförmig aus, wodurch der 
Saum immer weiter ins Grasland hineinreicht. In-
nerhalb der Mantel- und Saumvegetation entwi-
ckeln sich lichtbedürftige Jungbäume (siehe 
Abb. 1). Das Schlehengebüsch nimmt eine kon-
vexe Form an. Die ältesten Bäume der Baum-
gruppe stehen dann in der Mitte, die jüngsten in 
der Strauchschicht der Saum- und Mantelvegeta-
tion. Sterben die die Baumgruppen umgebenen 
Sträucher unter dem Baumkronenschatten ab, 
können Großherbivore die entstandenen Haine 
wieder betreten. Durch Fraß und Tritt verhindern 
sie Naturverjüngung. Die nun alt gewordenen 
Bäume sterben nach und nach ab. Tiere bringen 
mit ihrem Kot Samen des Graslandes auf die lich-
ten Stellen, sodass sich langsam ein kurz gehal-
tener Rasen entwickelt. Auch Dornensträucher 
können noch nicht wieder aufwachsen, da ihre 
Dornen während der ersten Vegetationsperiode 
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noch nicht ausgehärtet sind und damit auch sie 
durch Fraß und Tritt beseitigt werden. Sterben 
mehr Bäume ab, auch durch Pilze, Stürme und 
Trockenheit bedingt, weitet sich die offene Gras-
landschaft immer weiter aus, bis aus dem parkar-
tigen Stadium offenes Grasland entsteht. Dies 
nennt man retrogressive (rückwärts gerichtete) 
Sukzession. Wird das Grasland so groß, dass die 
großen Pflanzenfresser nicht mehr überall hin-
kommen, können sich nun wieder Dornsträucher 
ansiedeln. Man nennt dies nichtlineare, zyklische 
Sukzession, die von den Großherbivoren gesteu-
ert wird (Vera 2005: 40-41). 

Auch Heidekraut (Calluna vulgaris) kann Ei-
chensämlinge schützen. Der als Ammengehölz 
für Eichen dienende, lichtbedürftige Wacholder 
(Juniperus communis) stirbt ab, sobald die Eiche 
ihn beschattet. Hier entsteht ein Bild von weit 
auseinander stehenden Eichen oder kleinen Ei-
chengruppen wie in der Lüneburger Heide. Fun-
giert der sich nicht vegetativ vermehrende Weiß-
dorn (Crataegus) als Schutzart, wächst aus einem 
Strauch meist nur ein Baum hervor. Eine savan-
nenartige Landschaft entsteht (Vera 2005: 41). 

Auf Waldweiden können sich alle Baumarten 
verjüngen. Hier gibt es alle möglichen Biotopty-
pen (Vera 2005: 41) und verschiedene höchst di-
verse Kleinstlebensräume (Pott & Hüppe 1991: 
279), welche sehr struktur-, pflanzen- und tierar-
tenreich sind (Pott & Hüppe 1991: 287). Die da-
malige parkartige Offenlandschaft bestand also 
aus einem Mosaik von Grasland, Einzelbäumen, 
kleinen Hainen, Gebüschgruppen und Sträu-
chern. Die Rolle der großen Pflanzenfresser 

sollte also in der naturschutzfachlichen Diskus-
sion höher als bisher bewertet werden, zumal in 
offenen Landschaften mehr Pflanzen- und Tier-
arten leben können als in geschlossenen Wäldern 
(Vera 2005: 34). Dieses prähistorische Ökosys-
tem gilt als das typische, ursprüngliche Mitteleu-
ropas (Rödde 2015: 2). 

Mit der Einwanderung des modernen Men-
schen vor ca. 40.000 Jahren, während der letzten 
Eiszeit, wurden die Großtiere überbejagt. Mit 
besseren Fernwaffen wie der Speerschleuder 
wurde die Jagd optimiert. Dies ging einher mit 
klimatischen Veränderungen (Rödde 2015: 2). 
Hinzu kam die Waldrodung. Diese Faktoren 
sorgten dafür, dass fast alle Großherbivoren Mit-
teleuropas wie Auerochse (Bos primigenius) und 
Wildpferd (Equus ferus) verschwunden sind 
(Bauschmann & Schmidt 2001: 55). Spätestens 
im Mittelalter galt das Wildpferd (Equus ferus) 
als ausgerottet (Rüther & Venne 2005: 132). In 
Rückzugsgebieten Ost- und Nordeuropas konnte 
der Elch (Alces alces) überleben, das Wisent (Bi-
son bonasus) dagegen nur in Gefangenschaft. 
Damit bleiben auch die ökologischen Nischen 
der Gras- und Raufutterfresser unbesetzt 
(Bauschmann & Schmidt 2001: 55).  

Wenn also eine möglichst naturnahe Entwick-
lung eines Gebietes angestrebt wird, sollten heute 
lebende Großherbivore eingesetzt werden (Vera 
2005: 43), zum Beispiel Wisent (Bison bonasus), 
Rind (Bos taurus) oder Hauspferd (Equus cabal-
lus) (siehe Abb. 1), welche den Unterwuchs lich-
ten (Bauschmann & Schmidt 2001: 55), wie es 
auch bei der traditionellen Hutebeweidung von-
stattenging. 

Abb. 1: Eine verbissempfindliche Art kann im Schutze einer verbissresistenten aufwachsen (Rödde 2015: 10) 
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2.2  Der Hutewald als historische 
Waldweide 

Hutewälder entstanden zur Zeit der neolithischen 
Revolution in der Jungsteinzeit, in Mitteleuropa 
ungefähr 5500 v. Chr., zu der Zeit, in der der 
Mensch vom Jäger und Sammler zum sesshaften 
Bauern wurde, also begann, Tiere zu domestizie-
ren. Als Hutewälder bezeichnet man lichte Bu-
chen- und Eichenmischwälder, in welchen neben 
dem Wild (Rödde 2015: 7) das Vieh der Bauern 
(Rinder, Ziegen, Schafe, Schweine und Pferde) 
grasen konnten. Zunächst beweideten sie ver-
mutlich in lichteren Bereichen die junge Bäume 
und Sträucher sowie die Bodenvegetation. Neben 
ihrem Tritt und Verbiss schaffte der Mensch 
durch Rodung bzw. Holznutzung weitere Futter-

flächen (Luick 2014: 139). Alte Mastbäume blie-
ben als Überhälter stehen. Über Jahrhunderte 
wurde der Hutewald agrarisch genutzt. Er lieferte 
Früchte, Pilze, Wildtiere, Feuerholz, Kräuter als 
Medizin und Nahrung, Laub als Einstreu und 
Borke zum Färben. Rotbuchen (Fagus sylvatica) 
und Hainbuchen (Carpinus betulus) wurden als 
„Schneitelbäume“ genutzt. Ihre Äste und Blätter 
dienten der Stalleinstreu und als Viehfutter. Dazu 
wurden ihre Kronen oft auf drei Meter Höhe zu-
rückgeschnitten. Zur Fruchtreife trieb man die 
domestizierten Tiere in den Wald, damit diese 
Nüsse, Bucheckern und Eicheln fressen konnten. 
Im Mittelalter kam es zur Hochzeit der Waldwei-
denutzung, wo sich die Wälder zu Sekundärbio-
topen entwickelten, bestehend aus Wiesen, Wei-
den, Brachen und Regenerationsflächen mit He-
cken, Sträuchern und Säumen (Rödde 2015: 7-8).  

Bei der extensivsten Form der Waldbewei-
dung wird der Jungwuchs der Bäume von den 
Tieren (siehe  Abb. 3) weggefressen, sodass Na-
turverjüngung nicht mehr stattfinden kann und 
der Wald aufgelichtet wird. Trotz des Grasreich-
tums fressen die Tiere allerdings nicht nur Kräu-
ter und Gräser, sondern verbeißen auch Zweige, 
Knospen und Laub (Rödde 2015: 8-9). Es entste-
hen offene Flächen sowie großflächig ausgebil-
dete halboffene Eichen-Hutewälder mit großem 
Anteil an Alt- und Totholz mit besonderer Struk-
tur- und Artenvielfalt. Viele Insekten-, Vogel- 
und Pflanzenarten würden ohne die historische 
Waldweide nicht oder viel weniger häufig vor-
kommen (Bauschmann & Schmidt 2001: 55-56). 
So sind viele seltene Pflanzen- und Tierarten in 
Hutewäldern beheimatet. Ein Grund dafür sind 

die vorherrschenden Baumarten Traubeneiche 
(Quercus petrea) und Stieleiche (Quercus ro-
bur), die durch Borke, Blätter, Früchte, Holz, 
Baumsaft und -höhlen vielen Tieren, vor allem 
Insekten, Lebensraum sowie Nahrung bieten. Ihr 
Totholz dient totholzliebenden Organismen wie 
Hirschkäfer (Lucanus cervus) und dem seltenen 
Eremiten (Osmoderma eremita) als Lebensraum 
und Nahrung. Durch die stark ausgebildete 
Strauch- und Krautschicht fördern die lichten Ei-
chenwälder die Pflanzendiversität (Rödde 2015: 
8-9).  

Über Jahrtausende war die Schweinemast in 
europäischen Wäldern von größter ökonomi-
scher Bedeutung. Diese brachte in Eichen- und 
Buchenwäldern mehr Gewinn ein als die Forst-
wirtschaft. Aufgrund dessen wurde die Verbrei-
tung der Eichenwälder wahrscheinlich absicht-
lich gefördert. Wühlaktivitäten sowie weitere 

Abb. 1: Die Gemeinschaft der großen Pflanzenfresser bei 
einem wildnisorientierten Ansatz (Quelle: Bauschmann & 
Schmidt 2001: 57) 

Abb. 3: Die Gemeinschaft der großen Pflanzenfresser bei 
einer Waldweide (Quelle: Bauschmann & Schmidt 2001: 
57) 
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Wirkungen auf die Bodenvegetation waren 
ebenso für die lichtbedürftigen Eichen förderlich 
(Luick 2014: 141-142).  

Waldweiden waren Allmenden, also gemein-
schaftlich genutztes Gemeindeeigentum (Luick 
2014: 145). Bis zur Agrarrevolution Ende des 18. 
Jahrhunderts wurden in der mitteleuropäischen 
Nutztierhaltung weitgehend (Wald)-Weiden ge-
nutzt. Futterkonservierung für den Winter sowie 
Viehställe existierten kaum (Luick 2014: 141). 
Durch die starke Bevölkerungszunahme des 18. 
Jahrhunderts wurden Reformen in der Landbe-
wirtschaftung eingeführt. Unter anderem wurde 
die Waldbeweidung verboten, damit sich die 
Wälder regenerieren und man diese wieder auf-
forsten kann (Luick 2014: 145). Durch das Ende 
dieser Art der Waldbewirtschaftung setzte Suk-
zession ein. Das biologische Potenzial der lich-
ten, oft sehr alten, naturschutzfachlich wertvollen 
Hutewälder droht nun zu verschwinden. Durch 
Aufgabe der Beweidung breitet sich die konkur-
renzstarke Schattenholzart Rotbuche (Fagus syl-
vatica) stellenweise massiv und zügig aus und 
verdrängt Licht- und Halblichtholzarten wie die 
Eiche (Quercus spec.) sowie lichtbedürftige Ar-
ten der Strauch- und Krautschicht. Dominante 
Arten der Krautschicht verdrängen die konkur-
renzschwachen lichtliebenden Arten. Auch Vo-
gelarten wie das Auerhuhn (Tetrao urogallus) 
sowie das Birkhuhn (Lyrurus tetrix) sterben 
durch Aufgabe der Waldweide aus. Die biologi-
sche Vielfalt geht also zurück (Bauschmann & 
Schmidt 2001: 55-56). 

Im heutigen Naturschutz will man diese da-
maligen Nutzungen imitieren, um die Biotope 
mit ihren immer seltener werdenden Pflanzenar-
ten zu erhalten oder wiederherzustellen. Man will 
natürliche Sukzession um ein Wesentliches ver-
langsamen (Bunzel-Drüke et al. 2015: 35-38). 
Veränderungen in der Agrarstruktur führen zu 
zunehmendem Verlust landwirtschaftlicher Tier-
haltung von Schafen und Rindern. Da mechani-
sche Pflegeverfahren großflächig auf Dauer nicht 
finanzierbar sind und es auch nicht oder schlecht 
mähbare Standorte gibt, muss für die Nutzung 
mittelfristig auf Pferde zurückgegriffen werden 
(Pain 2005: 18). Mechanische Pflege via Motor-
säge und -sense ist zwar möglich, jedoch nur mit 
einem hohen Personal- und Zeitaufwand zu errei-
chen, zumal diese Maßnahme die naturschutz-

fachlichen Zielsetzungen höchstens vorüberge-
hend erreicht (Krannich 2005: 60). Hierbei fällt 
„der ökologisch wichtige Entstehungsprozess 
durch Verbiss“ (Heinrich 2002: 90) weg.  

Da Pferde im Freizeitbereich immer größere 
Beliebtheit erfahren und ihre Zahl in den letzten 
Jahrzehnten erheblich zugenommen hat, könnten 
diese dazu verwendet werden, die damals wildle-
benden Megaherbivoren zu imitieren. Pferde als 
Biotoppfleger sind zur Offenhaltung der Land-
schaft im Naturschutz und der Landschaftspflege 
bisher wenig berücksichtigt worden (Seifert & 
Sperle 2007: 1). Allerdings ergaben Forschungs-
ergebnisse zur Beweidung großflächiger alter 
Hutelandschaften, dass unter bestimmten Um-
ständen die Rinder- und Pferdebeweidung eine 
geeignete Maßnahme darstellt, die Artenverar-
mung zu verhindern (Pain 2005: 17). Es ist also 
durchaus möglich, mithilfe von Pferden Hute-
wälder zu erhalten und zu pflegen (Heinrich 
2002: 21), zumal die Nutzung von Pferden von 
jeher in der Menschheitsgeschichte eine große 
Bedeutung hatte. 

2.3  Die Nutzungsgeschichte des Pferdes 

Pferde gehören im Gegensatz zu Ziegen (Capra) 
und Schafen (Ovis), die in Südwestasien und 
Südeuropa heimisch sind, in Deutschland zu den 
autochthonen Arten. Bevor der Mensch das Land 
besiedelte, waren hier bereits Equus remagensis 
(Equus germanicus), das Große Mosbacher Pferd 
(Equus mosmachensis) sowie Equus ferus spp. 
heimisch. Propalaeotherium messelense wurde 
als Vorfahre des heutigen Pferdes sogar schon 
vor 50 Millionen Jahren im heutigen Deutsch-
land nachgewiesen. Vor Jahrhunderten wurden 
diese Arten durch Veränderungen des Lebens-
raums und Jagd in Randgebiete gedrängt bzw. in 
weiten Teilen des Landes ausgerottet. Vor ca. 
200 Jahren wurden Wildpferde in Europa 
schließlich ausgerottet. Das Hauspferd als do-
mestiziertes Wildpferd wurde dagegen in unter-
schiedlichen Rassen gezüchtet, welche verschie-
dene Verwendungszwecke hatten. So dienten Is-
landpferde zum Beispiel als Fleischlieferant 
(Rahmann 1998: 1).  

Seit 4.000 bis 3.000 v. Chr. dienen Pferde als 
Haustiere des Menschen. Sie sind seitdem also 
ein fester Bestandteil der Kulturlandschaft (BTE 
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2009: 26). Gleich zu Beginn der Domestikation 
haben die Nomaden begonnen, Zuchtpferde in 
Stutenherden mit jeweils einem Hengst frei lau-
fen zu lassen. Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein 
wurde diese Art der Pferdezucht betrieben (Höl-
ker et al. 2017: 5). 

Den Reichen, Adligen und den Händlern 
dienten Pferde als Zug- und Reittiere. Schnellere 
Warmblutrassen wurden als Zugtier vor Kut-
schen sowie als Reittier eingesetzt, kräftige Kalt-
blüter dagegen als Zugtier für Transportwagen. 
Als Transportmittel in und zwischen Städten hat-
ten Pferde eine wichtige Funktion, entweder im 
Transport von Menschen via Kutsche oder im 
Sattel, oder zum Transport von Waren auf dem 
Pferdewagen. So dienten sie vielen Leuten als 
Arbeitsmittel. Knapp 2 Millionen Pferde gab es 
in deutschen Städten und nahe gelegenen Dör-
fern. Die Landwirtschaftsflächen um die Städte 
herum dienten zum Großteil der Pferdehaltung 
(Rahmann 1998: 2). 

Der Deckung des steigenden Bedarfs an kräf-
tigen, robusten Arbeitspferden für Transport und 
Landwirtschaft sollten ab dem 12. Jahrhundert 
viele halbwilde und wilde Gestüte dienen. Foh-
len, Stuten und Hengste lebten in wilden Gestü-
ten sich selbst überlassen auf weitläufigen Wei-
den. Lediglich in strengen Wintern wurde Heu 
zugefüttert. Dadurch entstanden robuste Pferder-
assen. In halbwilden Gestüten wurden Fohlen 
und Stuten auf weitläufigen Weiden gehalten. 
Die Hengste wurden dagegen in Ställen unterge-
bracht und lediglich zum Decken auf die Weide 
gelassen. Die Fohlen und Stuten wurden nur im 
Stall gehalten, wenn es der Gesundheitszustand 
oder die Witterung nicht anders zuließ. Die meis-
ten der halbwilden und wilden Gestüte wurden zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts geschlossen (Hölker 
et al. 2017: 6). 

Von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis in die 
1970er Jahre hinein wurden viele Pferde als Gru-
benpferde in Bergwerken zum Transport von 
Kohle und Abraum genutzt. Diese wurden wäh-
rend ihres vier- bis sechsjährigen Einsatzes unter 
Tage in Ställen untergebracht (Hölker et al. 2017: 
7) 

Im Deutschen Reich hielt das Militär vor dem 
Ersten Weltkrieg ca. 1 Million Pferde als Zug-
pferde für Militärtransporte sowie als Reitpferd 
für die Kavallerie. Zwecks notwendiger Futter-

versorgung wurden dafür Kasernen im ländli-
chen Raum angesiedelt. Auf dem Land gab es 
vorerst weniger Pferde, da sich bis zum Ersten, 
vielerorts auch bis zum Zweiten Weltkrieg, nur 
reiche Bauern ab 30 Hektar Flächeneigentum 
Pferde leisten konnten. Zum anderen machte eine 
Pferdeanschaffung in kleinbäuerlichen Betrieben 
mit weniger als 3 Hektar Flächengröße wenig 
Sinn, da man hier Milchkühe und Ochsen als 
Zugtiere nahm, von denen man noch zusätzlich 
Milch und Fleisch verwenden konnte. Die Pro-
duktion war auf Selbstversorgung sowie auf den 
lokalen Markt ausgerichtet. Selten reisten Men-
schen in Städte oder weiter als 50 Kilometer. Le-
diglich fahrende Händler oder reichere Bauern 
konnten Pferdegespanne gebrauchen, da sie auch 
in den Städten ihre Produkte vermarkteten (Rah-
mann 1998: 2).  
 

Jahr Bestand 

1935 1.553 

1944 1.409 

1955 1.099 

1965 359 

1975 341 

1984 370 

1994 519 

Tab. 1: Pferdebestände in der BRD in 1000 Tieren 
(Quelle: Rahmann 1998: 2) 

 

In den 1930er Jahren wurde das Militärpferd fast 
ausschließlich durch motorbetriebene Fahrzeuge, 
und die Überlandkutschen zwischen den Städten 
durch Eisenbahnen ersetzt. In den Städten selbst 
behielt das Pferd dagegen lange seine wichtige 
Rolle, da sich viele Stadtbewohner weder ein 
Auto noch einen Lastwagen leisten konnten. Aus 
dem Transporttier der Städte wurde mehr und 
mehr ein landwirtschaftliches Nutztier, da sich 
viele Betriebe von subsistenz- zu marktorientier-
ter Landwirtschaft und damit einhergehender 
Mechanisierung und Intensivierung der Produk-
tion wandelten. Ochsen führten ackerbauliche 
Aufgaben nicht effizient genug aus. Die 1930er 
bis 1969er Jahre wurden damit zur Hochzeit der 
landwirtschaftlichen Pferdenutzung, wobei so-
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wohl Kalt- als auch Warmblüter eingesetzt wur-
den (Rahmann 1998: 2). So gab es in den 1950er 
Jahren 2,5 Millionen Pferde in Deutschland, wel-
che vorwiegend in der Landwirtschaft Verwen-
dung fanden (BTE 2009: 27). Trotzdem wurden 
Bestände mit ca. 5 Millionen Tieren wie vor dem 
Ersten Weltkrieg nie mehr erreicht (Rahmann 
1998: 3). Pferdesport spielte noch eine geringe 
Rolle (Rahmann 1998: 2). 

Schließlich wurde das Pferd aber auch in der 
Landwirtschaft durch die Motorisierung ver-
drängt, sowohl in der BRD als auch in der DDR. 
Moderne Landmaschinen ersetzten die Tiere, 
was zu einem starken Rückgang des Pferdebe-
standes führte (siehe Tab. 1). Daran schloss sich 
die Zeit des Pferdesports an. Im Jahr 1970, dem 
Jahr mit dem niedrigsten Pferdebestand in der 
BRD mit 252.000 Tieren, war der Pferdesport 
noch stark turnierorientiert und wurde vom wohl-
habenden Teil der Bevölkerung betrieben.  
 

Jahr Warmblut Kaltblut 
Ponys und 

Kleinpferde 

1948 126.008 136.019 keine Angabe 

1951 47.432 83.202 keine Angabe 

1955 32.589 46.341 2.720 

1960 14.806 9.748 4.188 

1965 20.160 5.730 7.584 

1970 28.530 2.584 14.287 

1975 52.015 1.579 18.018 

1977 50.480 1.335 21.875 

Tab. 2: Stutenbedeckungen in der BRD  
(Quelle: Rahmann 1998: 3) 

 

Durch die Zunahme der Bedeutung von Freizeit, 
wirtschaftlichem Aufschwung und damit verbun-
denem steigenden Wohlstand (BTE 2009: 27) 
hielt das Pferd aber seit Mitte der 1970er Jahre 
als Freizeit- und Zuchttier Einzug in Städte und 
Umgebungen, wodurch sich auch das Rassen-
spektrum veränderte. Während Kaltblüter nicht 
mehr gebraucht wurden, hält man sich nun 
Warmblüter oder Ponys (siehe Tab. 2), sodass 
viele Kaltblutrassen heute zu den gefährdeten 
Nutztierrassen gehören (Rahmann 1998: 3). Die 
Freizeitreiterbewegung trug dazu bei, dass seit 
den 1980er Jahren die Pferdebestandszahlen in 

Deutschland wieder kontinuierlich steigen (BTE 
2009: 27). Heute lassen sich keine exakten Be-
standszahlen mehr feststellen, da viele Tiere 
nicht mehr statistisch erfasst werden. Geschätzt 
wurden 1996 vom Statistischen Bundesamt 
145.000 Ponys und nur noch 6.000 Kaltblüter. 
Dabei gewannen Robustrassen genauso an Be-
deutung wie Sportpferderassen, welche auf Wett-
bewerben Hochleistungen erzielen können (Rah-
mann 1998: 3). Im Jahr 2009 wurden 1 Million 
Pferde in Deutschland geschätzt (BTE 2009: 29). 

In der DDR fand eine ähnliche Entwicklung 
statt. Auch hier war durch die Technisierung der 
Landwirtschaft seit den 1950er Jahren ein extre-
mer Pferderückgang zu verzeichnen, bis zu ei-
nem Tiefpunkt von 65.000 Pferden im Jahr 1979. 
Die Trendwende erfolgte ca. zehn Jahre später 
als in der BRD (BTE 2009: 27). „Als Folge des 
wachsenden Bedürfnisses an kulturell-sportliche 
Freizeitaktivitäten wurde der Pferdesport [in der 
DDR] staatlich gefördert und der breiten Bevöl-
kerung zugänglich gemacht. Die Reitvereine wa-
ren meist eng an die Landwirtschaftlichen Pro-
duktionsgenossenschaften gebunden, in denen 
Pferdezucht betrieben wurde. Auf den zur Verfü-
gung gestellten Pferden und Reitanlagen konnte 
prinzipiell jeder zu niedrigen Preisen reiten. Im 
Jahr 1989 gab es in der DDR rund 100.000 Pferde 
und über 50.000 Mitglieder in 1.000 Vereinen“ 
(BTE 2009: 27). Zunächst sanken die Pferdebe-
stands- und Reitvereinsmitgliederzahlen durch 
die Wiedervereinigung und Umstrukturierung in 
Ostdeutschland zwar, stiegen dann aber nach der 
Festigung der neuen Verbands- und Vereins-
strukturen wieder an. Viele Ostdeutsche began-
nen, sich Pferde am eigenen Haus bzw. auf dem 
eigenen Hof zu halten oder gründeten einen Reit-
betrieb und bauten sich damit ein neues Stand-
bein auf. Durch den Wegfall der Grenzen wurden 
neue Möglichkeiten hinsichtlich von Reiturlau-
ben und Ritten durch Deutschland eröffnet. Die 
neue restriktivere Gesetzgebung allerdings 
schränkt das Reiten in der Natur ein (BTE 2009: 
28). 

Durch den Wandel der Landwirtschaft ab den 
1950er Jahren wurden leider einige traditionelle 
Pferderassen verdrängt. Damit ging die geneti-
sche Vielfalt zurück. Seit dem Jahr 1986 existiert 
deshalb eine jährlich aktualisierte Rote Liste der 
gefährdeten Nutztier-, darunter auch Pferderas-
sen, welche von der Gesellschaft zur Erhaltung 
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alter und gefährdeter Haustierrassen e. V. (GEH) 
erstellt wird. Die Entwicklung der landwirt-
schaftlichen Nutztierrassen wird von Rassenbe-
treuern und Tierartenkoordinatoren beobachtet 
und Maßnahmen entsprechend angeschoben 
(GEH 2019: 4). Die Rassen langfristig zu erhal-
ten, gelingt nur durch Nutzung, zum Beispiel 
durch Einbindung in Landschaftspflegekonzepte 
(BLE 2019: 12). Nach dieser Roten Liste von 
2020 wurden als extrem gefährdet (Kategorie I) 
das Rottaler, das Leutstettener und das Senner 
Pferd, der Altwürttemberger, der Dülmener so-
wie das Arenberg-Nordkirchner und das Lehm-
kuhlener Pony eingestuft. Stark gefährdet (Kate-
gorie II) sind das Schleswiger Kaltblut sowie der 
Ostfriese/Altoldenburger. Als gefährdet (Kate-
gorie III) gilt das Schwarzwälder und das Rhei-
nisch-Deutsche Kaltblut sowie das Sächsisch-
Thüringische Schwere Warmblut. Unzu-
reichende Daten bzgl. Genetik und deshalb einen 
unsicheren Gefährdungsgrad haben die alten Li-
nien des Mecklenburger Warmbluts (GEH 
2020). 

Die Liste einheimischer Nutztierrassen von 
der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-
rung (BLE) gibt es seit dem Jahr 2008. Diese be-
ruht auf der Internationalen Verpflichtung im 
Rahmen der Convention on Biological Diversity 
(CBD) von 1992, der sich über 169 Staaten an-
schlossen (GEH 2019: 4). So wird hier die Rasse 
Alt-Württemberger aus Baden-Württemberg als 
Erhaltungspopulation eingestuft, als eine Rasse, 
welche in den Nachkriegsjahren weit verbreitet 
war, werktags vor dem Pflug ging und sonntags 
vor der Kutsche (BLE 2019: 19).  

Auch das Ostfriesisch-Altoldenburgische 
Schwere Warmblut aus Niedersachsen war ein 
Bauernpferd mit sehr gutem Charakter, welches 
als Beobachtungspopulation eingestuft ist (BLE 
2019: 25). Ebenso das Rheinisch Deutsche Kalt-
blut aus Nord- und Mitteldeutschland, welches 
ein sehr beliebtes Zug- und Arbeitspferd in der 
Land- und Forstwirtschaft war, sodass in den 
1930er Jahren über 50 Prozent der Pferde in 
Deutschland dieser Rasse entstammten (BLE 
2019: 27). Auch das Schleswiger Kaltblut gehört 
zur Kategorie Beobachtungspopulation. Es 
wurde in Norddeutschland bis in die 1960er Jahre 
als Arbeitspferd in der Forst- und Landwirt-
schaft, beim Militär, in der Industrie, als Braue-
reipferd und als Zugpferd für pferdebespannte 

Omnibusse eingesetzt (GEH 2019: 31). Zur Be-
obachtungspopulation gehört auch das Süddeut-
sche Kaltblut, ein ehemaliges Zug- und Arbeits-
pferd in der Land- und Forstwirtschaft (GEH 
2019: 34). Zu diesem Zweck wurde deshalb auch 
das Pfalz-Ardenner Kaltblut aus Süd- und West-
deutschland gezüchtet, welches zumindest phä-
notypisch erhalten werden soll (GEH 2019: 26). 
Selbige Einstufung hat der Rottaler aus Süd-
deutschland, eine kräftige Rasse für die Artille-
rie, also als Militär-, aber ebenso als Bauernpferd 
in der Vergangenheit eingesetzt (GEH 2019: 29). 
Auch der Senner, ein ursprünglich seit 1160 ge-
züchtetes fürstliches Jagdpferd, welches in halb-
wilden Herden gehalten wurde und schon im 
Mittelalter sehr begehrt war, soll phänotypisch 
erhalten werden (GEH 2019: 33). 

Das Pferd als Nutztier hat also zuerst einen 
Funktionswandel vom Handels- und Militärtier 
zum landwirtschaftlichen Nutztier und schließ-
lich zum Freizeittier durchgemacht. Dies ging 
einher mit einem Wandel in der Landnutzung. 
Heute herrscht in der Pferdehaltung Flächenman-
gel. Zu wenige von Landwirten aufgegebene Flä-
chen können von Pferdehaltern übernommen 
werden (Rahmann 1998: 3).  

Durch die junge Erkenntnis, dass pflanzen-
fressende Säugetiere großen Einfluss auf die 
Landschaft haben, entstanden Beweidungspro-
jekte mit Megaherbivoren erst relativ spät. Eines 
der ersten entstand 1969 im heutigen Müritz-Na-
tionalpark mit Fjällrindern (Rödde 2015: 6). Um 
sagen zu können, welche Auswirkungen Pferde 
auf die Landschaft haben, muss nun zuerst defi-
niert werden, um welche Art der Pferdebewei-
dung es in dieser Arbeit gehen soll. 

 
 

3.   Formen der Pferdebeweidung 

3.1  Intensive Pferdebeweidung 

Intensive Pferdeweiden können sich durch Über-
weidung aufgrund der zu hohen Tierdichte (über 
2 Pferde/ha) schnell von kurz gehaltenem Gras 
zu vegetationslosen Koppeln entwickeln, da die 
Grasnarbe stark beschädigt wird. Aus Natur-
schutzsicht ist als negativ zu betrachten, dass 
durch unsachgemäße bzw. mangelnde Pflege in-
tensive Pferdeweiden durch das Aufwachsen von 
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von Pferden verschmähten Kräutern artenarm 
werden. Nur für wenige angepasste Tier- und 
Pflanzenarten stellen intensiv bewirtschaftete 
Pferdeweiden einen Lebensraum dar (VFD 2010: 
28-30). Intensivpferdeweiden sind sowohl arten- 
als auch kräuterarm. Die wenigen verbleibenden, 
oft giftigen, Pflanzenarten sind von ökologisch 
geringem Wert. Massiver Vertritt schafft Keim-
betten für Ruderalpflanzen und Störungszeiger 
und führt zu Erosion und nachhaltigen Bodenver-
änderungen (VFD 2010: 34). Der ökologische 
Wert dieser Art von Weide ist gering. „Intensiv-
weiden auf bisher extensiv bewirtschaftetem 
Grünland sind ganz eindeutig als erheblicher 
Eingriff zu bewerten“ (VFD 2010: 62).  

Ein weiteres Problem intensiver Pferdewei-
den ist die Eutrophierung, die Überdüngung mit 
Pferdekot (Rödde 2015: 3). Landwirtschaftliche 
Weidepraxis mit kurzzeitig genutzten Intensiv-
weiden mit Düngung und Nachpflege soll in die-
ser Ausarbeitung allerdings nicht betrachtet wer-
den, da hierbei der Großteil der naturschutzfach-
lichen Ziele unberücksichtigt bleibt (Bolz 2005: 
84). Stattdessen soll es um extensive Pferdebe-
weidung gehen. 

3.2  Extensive Pferdebeweidung 

Für artgerechte Pferdehaltung benötigt man ar-
tenreiche Pferdeweiden. Bei ganzjähriger Bewei-
dung sollte ein Besatz von 1 Pferd/ha, bei Nut-
zung der Weide im Sommerhalbjahr von 2 Pfer-
den/ha gewählt werden (VFD 2010: 30). Bewei-
den wenige Weidetiere ein zu großes Gebiet, 
kann es zur Unterweidung kommen. Sukzession 
setzt ein und die Flächen bewalden (Rödde 2015: 
3).  

Die Besatzdichte, also die Dichte an Vieh je 
Hektar Weidefläche, sollte so gewählt werden, 
dass sie sowohl auf die Witterungsverhältnisse 
als auch auf die jahreszeitabhängigen Aufwuchs-
bedingungen ausgerichtet ist. Befinden sich sel-
tene, empfindliche Pflanzenarten auf einer Flä-
che, drohen bei einer zu hoch angesetzten Be-
satzdichte Tritt- oder Fraßschäden an den Pflan-
zen. Es sollten deshalb bei extensiver Beweidung 
immer Weidereste, also ungenutzte Pflanzenbe-
stände, von 20-30 Prozent stehen bleiben. Grob 
kann man sagen, dass in produktionsschwachen 

Gebieten 0,3-0,5 RGVE/ha (raufutterverzeh-
rende Großvieheinheiten à 500 kg pro Hektar), in 
montanen Regionen 0,5-0,8 RGVE/ha und auf 
produktiveren Flächen 0,8-1,5 RGVE/ha stehen 
sollten (Steidl 2002: 69-70). Bunzel-Drüke et al. 
(2015: 251) definieren Extensivweiden mit einer 
Besatzdichte von 0,3-1,4 RGVE/ha pro Jahr, mit 
keiner oder höchstens geringfügiger Düngung. 
Es darf auf den Flächen kein Pflanzenschutzmit-
teleinsatz sowie keine Grünlanderneuerung statt-
finden. Der Herbst-Löwenzahn (Leontodon au-
tumnalis), die Wiesen-Flockenblume (Centaurea 
jacea) sowie die Weiche Trespe (Bromus hor-
deaceus) sind Zeigerarten extensiver Nutzung 
(Schmitz, Schmitz & Isselstein 2013: 90). 

Extensive Weideflächen, welche durch tradi-
tionelle Wirtschaftsweisen entstanden und von 
Offenheit geprägt sind, sind u. a. Almen/Alpen 
und Heiden. Unter Heiden verstand man im 19. 
Jahrhundert noch die nicht zur Ackernutzung ge-
brauchten Teile einer Gemarkung, welche den 
Bürgern zur freien Weidenutzung für ihr Vieh 
überlassen wurden (Luick 2014: 142). Auch die 
Waldweiden vom Neolithikum bis zur Agrarre-
volution Ende des 18. Jahrhunderts kann man als 
extensiv bezeichnen. Zu begründen ist es mit ih-
rer Großflächigkeit, geringem Tierbesatz auf-
grund ihrer geringen Produktivität, geringer 
Pflege der Weideflächen und damit einhergehen-
dem Strukturreichtum (Luick 2014: 141). Je 
nachdem, ob Pferde extensiv oder intensiv gehal-
ten werden, kann man ihre Wirkung auf Natur 
und Landschaft unterschiedlich bewerten. So hat 
die Pferdehaltung durch intensivst genutzte Kop-
peln in der Vergangenheit einen schlechten Ruf 
bekommen. 

3.3  Der schlechte Ruf der 
Pferdebeweidung 

Die Pflege naturschutzfachlich bedeutender Flä-
chen durch Pferdebeweidung wurde im Natur-
schutz lange Zeit als kritisch betrachtet und sogar 
verpönt (Pain 2005: 17). Damals wurde für an-
spruchsvolle landschaftspflegerische Aufgaben 
wie die Erhaltung empfindlicher, seltener Rasen-
typen der Einsatz des Pferdes ausgeschlossen. 
Dieser sollte sich lediglich auf die Extensivie-
rung von ehemaligem Intensivgrünland be-
schränken, ohne weitere naturschutzbezogene 
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Ziele zu verfolgen (ANL 1994: 318). Als Gründe 
wurden das starke selektive Weideverhalten, die 
Schädigung der Grasnarbe durch scharfen Tritt 
sowie die Eutrophierungsgefahr wegen konzen-
trierter Kotabgabe genannt. Stark überweidete, 
schlecht gepflegte Intensivweiden förderten die-
ses Image (Pain 2005: 17). Nicht nur von Seiten 
des Naturschutzes, auch aus Landwirtschafts-
sicht gab es Kritik an Pferdehaltung, weil die 
Weiden sehr schnell verunkrauten und artenarm 
oder gar vollkommen vegetationslos und mat-
schig werden würden, weil einfach eine zu hohe 
Tierdichte auf den Flächen stehe (VFD 2010: 
28). Aus landwirtschaftlicher Sicht ist die Anlage 
von Geilstellen, die Schädigung der Grasnarbe 
sowie der Fraß an Gehölzen bedenklich, aus na-
turschutzfachlicher Sicht allerdings wohl dosiert 
durchaus erwünscht (Bolz 2005: 84). Eine we-
sentliche Ursache für die Ablehnung der Bewei-
dung von artenreichen Nass- und Feuchtwiesen 
sieht Pfadenhauer (1998: 12) darin, dass die Wei-
den „zerrupft“ erscheinen statt gleichmäßig bunt 
blumig wie bei Mähwiesen. 

Dass Weidetiere den Ruf als Waldzerstörer 
haben, liegt am zwischen 1500 und 1900 n. Chr. 
vorwiegend sozioökonomisch bedingten zu ho-
hen Viehbesatz, der kombiniert wurde mit Wald-
nutzungsformen wie Brenn- und Bauholznut-
zung, Totholz- und Laubstreuaustrag und Köhle-
rei. Durch diesen Nutzungsdruck wichen Wälder 
im 18. Jahrhundert vielerorts baumfreien Land-
schaften oder Heiden. Vor 200 Jahren wurden 
Weide- und Waldwirtschaft dann räumlich von-
einander getrennt, wodurch Pferde zu grasfres-
senden Offenlandbewohnern erklärt wurden 
(Krannich 2005: 62). 

Lange Zeit wurde Beweidung als Bewirt-
schaftungsform nur dort akzeptiert, wo sie auf 
Tradition begründet war. Ein Grund dafür ist, 
dass viele vegetationskundliche Lehrbücher die 
Zerstörung von Vegetation, Biotop und Land-
schaft vermitteln. Hierbei wurde wahrscheinlich 
ausschließlich Intensivbeweidung mit Besatz-
dichten von teilweise 10 Tieren/ha oder gar mehr 
betrachtet. Extensivweidesysteme wurden bis 
vor kurzem kaum wissenschaftlich dokumentiert 
(Steidl 2002: 68). Es herrscht also Unwissenheit 
auf diesem Gebiet. Interaktionen zwischen Me-
gaherbivoren und Tier- und Pflanzengesellschaf-
ten bzw. Offenland- und Waldlandschaften sind 

bei deutschen waldökologischen Untersuchun-
gen bisher weitgehend unberücksichtigt geblie-
ben (Krannich 2005: 61). Die landschaftspflege-
rische Eignung von Pferden wurde wenig unter-
sucht (Bolz 2005: 84). Erst Ende der 1990er 
Jahre kam die positive Betrachtung dynamischer 
Prozesse von Weidetieren in der Kulturland-
schaft auf. „Auch die zunehmenden Pflegeprob-
leme in peripheren Landschaftsräumen zwingen 
zum Umdenken“ (Steidl 2002: 68). Heute wer-
den zunehmend die Chancen erkannt, welche ex-
tensive Beweidung bietet (Steidl 2002: 68). 

Vegetationskundliche Untersuchungen be-
scheinigen heute positive Auswirkungen von 
Pferdebeweidung (Steidl 2002: 70). Auch durch 
Mahd geprägte Lebensraumtypen wie Flachland-
Mähwiesen können von Pferden beweidet wer-
den, ohne dass der Natura 2000-Schutzstatus ver-
loren geht (Pain 2005: 17-18). Die Zunahme an 
Weideprojekten zeigt, dass Extensivbeweidung 
als Schlüsselrolle zu Erhalt und Entwicklung na-
turschutzfachlich wertvoller botanischer und 
faunistischer Flächen angesehen wird (Bolz 
2005: 84). Doch dazu müssen einige Vorausset-
zungen erfüllt werden. 

 
 

4.   Die Voraussetzungen bei der 

Pferdebeweidung in der 

Biotoppflege 

4.1  Besatzdichte 

Der wichtigste Faktor, welcher den Erfolg der 
Pferdebeweidung aus ökologischer Sicht beein-
flusst, stellt die Besatzdichte dar, also die Anzahl 
der Großvieheinheiten (GVE) pro Hektar Weide-
land. Dabei gilt: Eine GVE entspricht 500 kg Le-
bendgewicht des Weidetieres. Kleinere Ponys 
entsprechen 0,3-0,7 GVE, größere Ponys, Klein-
pferde und mittelgroße Rassen 0,7-1,0 GVE und 
Großpferde 1-1,3 GVE (Seifert & Sperle 2007: 
6). Im Mittelalter betrug die Besatzdichte in den 
beweideten Hutewäldern 2-3 GVE/ha (Rödde 
2015: 4). Auf produktiven artenarmen Fettwei-
den sollten zur Biotoppflege bis zu 2 GVE/ha ste-
hen, auf Sandrasen dagegen lediglich 0,1 
GVE/ha. Je kürzer die Weidezeit ist, desto höher  
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kann die Besatzdichte festgelegt werden (Seifert 
& Sperle 2007: 6). 

Genaue Werte können für eine ideale Besatz-
dichte für eine bestimmte Situation nicht ohne 
Weiteres gegeben werden. Ein wichtiger Para-
meter ist die aktuell verfügbare Futtermenge. 
Vorgaben zu Besatzdichten müssen also weit ge-
fasst werden, um einen großen Spielraum zum 
Anpassen vor Ort zu lassen (Steidl 2002: 79). 

Überbeweidung erkennt man daran, dass 
kleine Klee-Arten, Störzeiger oder Trittpflanzen 

wie Weißklee (Trifolium repens) oder Binsen 
(Juncus) im Feuchtgrünland zunehmen. Sind 10-
20 Prozent der Weide sehr kurz abgefressen, 
muss hier ein Umtrieb erfolgen (Seifert & Sperle 
2007: 6). Es muss immer gewährleistet sein, dass 
die Pflanzenarten auch zur Blüte und Samenbil-
dung kommen können, bevor sie abgefressen 
werden. Ebenso sollte vermieden werden, dass 
sich entstehende Sandflächen so stark vergrö-
ßern, dass die Fläche an wertvollen Trocken- und 

Tab. 3: Übersicht über die Eignung von Pferdebeweidung zur Pflege unterschiedlicher Biotopkomplexe  

(Quelle: Seifert & Sperle 2007: 7) 
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Halbtrockenrasen verringert wird (Kallenbach 
2013: 21). 

Bei Unterbeweidung dagegen wird zu wenig 
abgefressen. Der Weiderest sollte bei einer Kurz-
zeitweide (1-2 Wochen Weidezeit) 10-30 Pro-
zent, bei einer Langzeitweide (Standweide mit 
geringer Besatzdichte, höchstens 9 Wochen Wei-
dezeit) 30-50 Prozent betragen. Hier sind beglei-
tende Pflegemaßnahmen (Mahd und Entbu-
schung der Sukzessionsbereiche) entweder alle 
paar Jahre oder jährlich notwendig. Weidereste 
von 25 Prozent der Fläche am Ende der Wei-
desaison sind wichtig als Überwinterungs- und 
Rückzugsraum für Insekten (Seifert & Sperle 
2007: 6). 

Das Futterangebot ist je nach Beanspruchung 
der Tiere ausreichend. Wenig beanspruchten Tie-
ren reicht rohfaserreiches, älteres Gras. Milchge-
bende Stuten haben einen hohen Energiebedarf, 
ebenso Arbeits- und Sportpferde, welchen Hoch-
leistungen abverlangt werden (Rüther & Venne 
2005: 136). Wie es mit den Pferderassen aus-
sieht, welche für Extensivbeweidung in Frage 
kommen, soll im nächsten Kapitel geklärt wer-
den. 

4.2  Pferderassen 

Die heutigen Pferderassen unterscheiden sich in 
Haltungsansprüchen und Weideeigenschaften 
(siehe Tab. 3). So lassen sich deren Vorfahren in 
Nordpferde aus den kargen, kalten Klimazonen 
und Südpferde aus den warmen Klimazonen ein-
teilen. Sie entwickelten jeweils Anpassungen an 
ihre Umwelt (Seifert & Sperle 2007: 4).  

Zu den Rassen des Nordtyps, bei denen der 
Erbanteil der Nordpferde überwiegt, gehören Po-
nys, Pony-Kreuzungen, Kleinpferde (Island-
pferde, Haflinger, Norwegisches Fjordpferd) und 
Kaltblüter (zum Beispiel Schwarzwälder). Diese 
futtergenügsamen Tiere selektieren ihre Fraß-
pflanzen wenig und können so noch auf schwach 
produktivem Grünland auskommen. Sie fressen 
in größerem Umfang hartblättrige Süßgräser 
(Poaceae), Sauergräser (Cyperaceae) und älteren 
Aufwuchs. Auf gedüngtem Grünland neigen sie 
dagegen zu Verfettung und Erkrankung, weshalb 
sie auf produktiveren Flächen mittlerer Standorte 
nicht eingesetzt werden sollten. Sie sind kälte- 
und nässe-, aber weniger hitzetolerant. Außer 

großen, schweren Kaltblutrassen sind diese Pfer-
derassen gut für die Biotoppflege geeignet (Sei-
fert & Sperle 2007: 4-5). 

Zu den genügsamen Rassen des Südtyps, bei 
denen der Erbanteil der Südpferde überwiegt, 
zählen mittelgroße Rassen wie amerikanische 
Westernpferde (zum Beispiel Pinto, Paint Horse, 
Quarter Horse und Appaloosa) und viele weitere 
Rassen wie Freiberger und Friesen sowie deren 
Kreuzungen. Da sie mit nährstoffarmem Futter 
auskommen, sind auch sie gut für die Biotopp-
flege geeignet. Sie fressen allerdings selektiver 
und räumlich weniger einheitlich, sodass ein gu-
tes Weidemanagement von Nöten ist, damit sich 
die Biotope nicht negativ entwickeln. Auf sehr 
schwach produktiven Standorten können sie 
nicht ausreichend ernährt werden. Sie sind außer-
dem empfindlicher gegen feuchte Kälte (Seifert 
& Sperle 2007: 5). 

Zu den anspruchsvollen Pferderassen des 
Südtyps zählen Großpferde, welche durch leis-
tungsorientierte Zuchtziele stark verändert wur-
den, wie Warmblutrassen, Trakehner, Vollblüter 
und Kreuzungen aus diesen. Sie eignen sich le-
diglich zur Beweidung produktiver Standorte 
und können auf mageren Standorten höchstens 
kurzzeitig eingesetzt werden (Seifert & Sperle 
2007: 5). 

Hausesel (Equus asinus asinus) gehören 
ebenfalls zur Familie der Pferde (Equidae) und 
eignen sich besonders gut zur Pflege von Mager-
rasen auf trockenwarmen Standorten, da sie sich 
von nährstoffärmerem Futter als die Pferderassen 
des Nord- und Südtyps ernähren können. Sie sind 
hitzetolerant, allerdings empfindlich gegen 
Nässe und Kälte (Seifert & Sperle 2007: 5). 

Andere Autoren differenzieren dagegen gar 
nicht so explizit. Darunter Steidl (2002: 68-70), 
welcher sagt, dass ursprünglichere Rassen für die 
Landschaftspflege besser geeignet seien. So 
empfiehlt er für den Einsatz auf Feuchtgrünland 
Robustrassen wie Isländer und kleine wildpfer-
deähnliche Rassen wie Koniks und Exmoor-Po-
nies. Krannich (2005: 63) gibt ebenso als Bei-
spiel das Exmoor-Pony, welches als eine der ur-
sprünglichsten Pferderassen Europas gilt. Auch 
Vera (2005: 43) spricht sich für den Einsatz pri-
mitiver Pferderassen als Ersatz für den damals le-
benden Tarpan (Equus ferus ferus) aus, welche 
noch nicht auf bestimmte Merkmale hochge-
züchtet wurden. Eine Begründung dafür ist, dass 
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die Zucht auf Lebensleistung statt auf bestimmte 
andere Zuchtmerkmale die Vitalität der Tiere er-
höht und Krankheitsbilder verhindert (Steidl 
2002: 71). Nicht nur die Wahl der richtigen Ras-
sen und deren Besatzdichte, auch das Manage-
ment sowie die Pflege der Weiden ist mancher-
orts besonders wichtig. 

4.3  Weidemanagement und -pflege 

Wissenschaftler wie Geiser (1992: 30) sind sich 
sicher, dass eine extensive Huftierbeweidung in 
jedem Schutzgebiet auf normalen Standorten die 
erstgewählte Form des Managements sein sollte. 
Es sollte als selbstverständlich betrachtet wer-
den, primitive Pferderassen in Nationalparks 
weiden zu lassen (Geiser 1992: 32).  

Zur Pflege von Naturschutzflächen können 
Pferde also erfolgreich eingesetzt werden, sofern 
das erforderliche Weidemanagement gewährleis-
tet wird. Eine Kombination mit anderen Weide-
tieren und eine mechanische Nachpflege emp-
fiehlt sich je nach Lebensraumtyp und Pflegeziel. 
Da Weidesysteme weniger planbar sind als me-
chanische Verfahren wie Mahd, ist eine be-
stimmte Flexibilität in den Pflegezielen notwen-
dig (Pain 2005: 18).  

Um auf besonders schutzwürdigen Flächen 
den Zielen des Arten- und Biotopschutzes ge-
recht zu werden, ist der für die Arten und Biotope 
günstigste Zeitpunkt der Beweidung zu wählen. 
Meist ist dies später als der Termin, an dem der 
Futterwert des Aufwuchses zur Beweidung opti-
mal wäre. Ehemals traditionelle Mähwiesen soll-
ten an den traditionellen Terminen des Heu-
schnittes beweidet werden. Je nach Entwick-
lungszielen oder Vorkommen besonders gefähr-
deter Arten können aber auch andere Zeiträume 
gewählt werden. Eine leichte zusätzliche Dün-
gung ist hier meist unerwünscht. Meist ist sogar 
ein Nährstoffentzug erwünscht, um die natur-
schutzfachliche Qualität und Biodiversität der 
Flächen zu entwickeln (Seifert & Sperle 2007: 7-
8).  

Damit nachteilige Wirkungen von Pferdebe-
weidung kompensiert werden, ist zeitgleiche o-
der jährlich wechselnde Mischbeweidung mit 
Rindern angebracht. Bei ehemaligen Mähwiesen 
kann man jährlich zwischen Pferdebeweidung 
und Mahd wechseln. Ebenso optimal wäre bei 

ehemaligen zweischürigen Wiesen eine Mahd 
mit Nachweide. Ist ein Nutzungsartwechsel nicht 
möglich, muss besonders sorgfältige Weide-
pflege erfolgen (Seifert & Sperle 2007: 8). Diese 
sollte nur in Absprache mit zuständigen Behör-
den erfolgen. So kann es sein, dass man Wuchs-
orte gefährdeter Pflanzenarten oder trittempfind-
liche Bereiche, zum Beispiel Sumpfstellen oder 
Gewässerufer, aus der Beweidung teilweise oder 
ganz herausnehmen muss. Auf Weiden mit höhe-
rem Besatz oder welche, die längere Zeit bewei-
det werden, sollten Bäume, vor allem Obst- und 
Jungbäume, einen Fraßschutz bekommen, da 
sonst Borke oder Triebspitzen verbissen werden 
können (Seifert & Sperle 2007: 8). 

Nach Beweidung sollte der umfangreiche 
Weiderest gemäht und das Material abtranspor-
tiert werden. Auf produktiven Standorten hat dies 
jährlich und direkt nach dem Weidegang, auf un-
produktiven Standorten alle 2 bis 5 Jahre vor dem 
Aussamen der wüchsigen Arten zu erfolgen. Ist 
maschinell nicht mähbar, muss dies mit der Hand 
betrieben werden oder eine Wechsel- oder 
Mischbeweidung mit Rindern, Schafen und/oder 
Ziegen erfolgen. Bei geringerem Weiderest ge-
nügt ein Mulchschnitt. Sich ausbreitende Ge-
hölze sollten entfernt werden. Das Absammeln 
von Kot ist auf Magerrasen und nährstoffarmen 
Feuchtbiotopen zu empfehlen (Seifert & Sperle 
2007: 8). Auf Zufütterung muss verzichtet wer-
den, damit die Pferde das ganze Gebiet nutzen 
und auch Pflanzen fressen, welche sie sonst ver-
schmähen würden (Vera 2005: 43).  

Nun ist zu betrachten, welche Auswirkungen 
extensive Pferdebeweidung in ökologischer Hin-
sicht hat, zuerst auf den Boden. 

 



16 

 

5.   Ökologische Auswirkungen 

extensiver Pferdebeweidung 

5.1  Boden 

Wenn bis zum Neolithikum eine Vielfalt an Me-
gaherbivoren in Mitteleuropa gelebt hat (Beutler 
1996: 51), sind sowohl Bodenverdichtung auf 
Pfaden von großen Huftieren als auch eine daran 
angepasste Pflanzenwelt natürlicher Art. Pferde 
verursachen durch ihren starken Bewegungs-
drang, welcher in der Regel größer ist als bei an-
deren Großweidesäugetieren, durch ihren schar-
fen Tritt (Bolz 2005: 88), als auch durch ihre 
große Masse erhebliche Trittschäden. Männliche 
Pferde sind bewegungsaktiver als weibliche und 
junge bewegungsaktiver als erwachsene Tiere 
(Rüther & Venne 2005: 132). Durch den Bau des 
Hufs kommt es bei Pferden als Unpaarhufer zu 
stärkeren Bodenzerstörungen als bei anderen 
Weidetieren. Der Huftritt schädigt vor allem auf 
weichen und feuchten Böden die Vegetation, auf 

denen dem Tritt wenig Widerstand entgegenge-
setzt werden kann. Die verursachte Bodenstö-
rung ist abhängig von Größe, Rasse, Bodenart, 
Bodenzustand und Besatzdichte. Jedoch bilden 
sich selbst auf gering frequentierten Pfaden Tritt-
siegel, welche auf leichten, sandigen sowie auf 
nassen, schweren Böden sehr schnell zu dauer-
haft offenen Bodenstellen werden (Bolz 2005: 
88). Die Druckbelastung eines Pferdehufs ist mit 
nur wenigen Quadratzentimetern Größe aller-
dings sehr kleinflächig, sodass diese Stellen von 
Bodenorganismen von allen Seiten wieder aufge-
brochen werden können. Durch Pferdehufe ent-
stehen weder lineare noch flächenhafte Zonen 
mit gestörten oder verdichteten Böden. Sie rufen 
also keine irreversiblen Bodenschäden hervor 
(VFD 2010: 20). 

Besonders auf mageren Standorten spielen of-
fene Bodenstellen eine entscheidende Rolle für 
das Überleben spezialisierter Pflanzen- und Tier-
arten (Bolz 2005: 84). Die sehr lückige Boden-
struktur kann gefährdete xerotherme (in trocken-
warmem Klima lebende) Tierarten begünstigen, 

Abb. 4: Durch Scharren mit den Hufen entstehen kleine offene Sandstellen. (Quelle: Rüther & Venne 2005: 143) 
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welche auf schnell abtrocknende, sonnige Berei-
che angewiesen sind (Bolz 2005: 89). In Feucht-
gebieten können damit gefährdete konkurrenz-
schwache rohbodenbesiedelnde Pionierarten wie 
die Borstige Schuppensimse (Isolepis setacea), 
Quellkraut (Montia fontana ssp. amporitana) 
und Sumpfquendel (Peplis portula) gefördert 
werden, ebenso der gefährdete Gelbrand-
Grünkäfer (Chlaenius vestitus) (Krannich 2005: 
66). 

Ein System von Wechseln, welches sich netz-
artig im beweideten Gebiet befindet, wird auch 
von anderen Arten als Pfad oder Einwanderungs-
schneise genutzt. Vor allem bei Tiefschnee kann 
es Säugetieren wie Reh (Capreolus capreolus), 
Wildkatze (Felis silvestris) und Rotfuchs (Vulpes 
vulpes) eine leichtere Fortbewegung ermögli-
chen. Für Wildbienen- und Grabwespenarten so-
wie für den Feld-Sandlaufkäfer (Cicindela cam-
pestris) bieten Wechsel Nistmöglichkeiten, 
ebenso die Wälzstellen (Krannich 2005: 66).  

Durch die Verhaltensweise des Scharrens mit 
den Hufen (siehe Abb. 4) reißen Pferde die 
Moosdecke oder die lockere Grasnarbe auf. Ha-
ben diese Stellen eine bestimmte Größe, begin-
nen sich die Tiere hier regelmäßig zu wälzen 

(siehe Abb. 5), womit die Flächen vergrößert 
werden. Dabei werden lückige Gras- oder Moos-
bestände bevorzugt (Rüther & Venne 2005: 142). 
Das Wälzen und Scheuern stellt die prophylakti-
sche Körperpflege gegen Ektoparasiten dar, zum 
Beispiel Milben (Acari), die Juckreiz an betroffe-
nen Körperstellen auslösen. Auf diese Art und 
Weise werden regelmäßig Sand- oder Erdkuhlen 
zum Staub- und Sandbaden angelegt (Bolz 2005: 
86). Zoogene Bodenverwundung kann ge-
wünschte Habitatsukzession auslösen. Selbst or-
ganisierend können Standorte damit vielfältiger 
gestaltet werden (Scherzinger 2005: 26).  

Der „offene Boden“, vor allem wenn er sehr 
sandig ist, bietet spezialisierten Insekten wie 
Sandlaufkäfern (Cicindelinae) und Wildbienen 
(Apoidea) einen heutzutage seltenen Lebensraum 
(siehe Abb. 2). Neben dem positiven Effekt von 
vegetationslosen Böden im Uferbereich für Am-
phibien findet eine Besiedlung mit seltenen Pio-
nierpflanzen statt. So bieten auf feuchten Weide-
standorten Bodenverwundungen konkurrenz-
schwachen Pflanzenarten wie dem Wiesen-
Schaumkraut (Cardamine pratensis) die Kei-
mung. Damals kam diese Pflanzenart auf bewei-

Abb. 5: Durch Wälzen werden kleine offene Sandstellen vergrößert. (Quelle: Rüther & Venne 2005: 143) 
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Abb. 2: Ein von Pferden getretener Pfad auf der Böschung stellt einen besonderen Lebensraum für Sandbienen (Andrena) dar, 
welche ihre Brutröhren in den fest getretenen Lehm gebohrt haben. (Quelle: VFD 2010: 19) 

 

Abb. 7: Ein Pferdetriebweg mit Mäuseschwänzchen (Myosurus minimus) (Quelle: VFD 2010: 21) 
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detem Feuchtgrünland häufig vor. Heute ist es in 
der Roten Liste als gefährdet eingestuft (RL 3) 
(VFD 2010: 19). Ein weiteres Beispiel einer in 
sieben Bundesländern gefährdeten Art, die sich 
auf Pferdetriebwegen ansiedelt, ist das Mäuse-
schwänzchen (Myosurus minimus) (siehe Abb. 
7). Diese Art fand man früher gelegentlich auf 
Äckern vor (VFD 2010: 21). 

In Schleswig-Holstein wird zur Ausbreitung 
seltener Pflanzen und zur Vernetzung von Natur-
schutzgebieten von der Gesellschaft für Frei-
landökologie und Naturschutzplanung (GFN) so-
gar die Ausweisung von Reitwegen überlegt, 
welche den Pflanzen das Keimbett liefern sollen 
(VFD 2010: 22).  

Alles in allem kann man sagen, dass die durch 
Pferdehufe entstandenen offene Bodenstellen auf 
Sand wertvolle, selten gewordene Kleinlebens-
räume für gefährdete Insekten, Wirbeltiere, wie 
die Zauneidechse (Lacerta agilis), und Pflanzen 
darstellen (Rüther & Venne 2005: 132). Der 
Neuntöter (Lanius collurio) bevorzugt Offenbo-
denstellen als Jagdhabitat (Bunzel-Drüke et al. 
2015: 46). 

In Gebieten mit großflächiger Verletzung der 
Pflanzendecke kann es in Hanglagen je nach Bo-
denbeschaffenheit zu Erosion kommen. Auf ebe-
nem Gelände ist dies allerdings kaum möglich. 
Erosion ist ökologisch gesehen nicht per se als 
negativ zu bewerten. Hohlwege, nach Paragraph 
32 Naturschutzgesetz besonders geschützte Bio-
tope, sind stark genutzte Wege, welche durch 
jahrhundertelange Erosion entstanden sind (VFD 
2010: 21). 

Auf Weiden findet keine Stickstoffdüngung 
statt, da ein hoher Eiweißgehalt des Grases 
schädlich für Pferde ist und die Verwendung von 
Jauche zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen 
wie zu heftigsten Durchfällen führen kann (FN 
2004: 49).  

Durch die fehlende Stickstoffdüngung wird 
die Bodenstruktur inklusive der Bodenlebewesen 
geschont und Grund- und Oberflächenwasser in 
guter Qualität erhalten (Hoffmann & Koch 2017: 
3). Neue kleine Gewässer können durch Pferde 
auch erst entstehen. 

5.2  Fauna 

5.2.1  Ephemergewässer 

Auch kleine Teilflächen umfassende nasse 
Standorte können mit beweidet werden. Hier 
können durch die Pferde flächige Trittsiegel ent-
stehen, welche leicht mit Wasser durchsickert 
werden. So können sich ephemere flache Kleinst-
gewässer ausbilden (siehe Abb. 8). Diese werden 
sowohl von Insekten als auch von Amphibien 
wie vom Grasfrosch (Rana temporaria) verwen-
det, welcher sie mit großem Fortpflanzungser-
folg zum Laichen nutzt. Außerdem entwickelt 
sich hierin die gefährdete Kleine Pechlibelle (Is-
chnura pumilio) und die ebenso gefährdete Li-
belle Südlicher Blaupfeil (Orthetreum brun-
neum) kann hier vorkommen (Bolz 2005: 87-90).  

Doch auch am Pferdemist finden viele Tierar-
ten großen Gefallen. 

Abb. 8: Durch Pferdetrittspuren entstandene ephemere 
Kleinstgewässer (Quelle: Bolz 2005: 87) 
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5.2.2  Pferdemist 

Bei der Pferdehaltung fällt im Gegensatz zur Rin-
der-, Schweine- und Geflügelhaltung Festmist 
an. Dieser dient dungbewohnenden Insektenge-
meinschaften als Lebensraum (VFD 2010: 40) 
sowie etlichen Insekten als Brutsubstrat. Es kom-
men hier mehrere Arten der Mistkäfer (Geotru-
pidae) und viele Arten der Blatthornkäfer 
(Scarabaeidae) vor, zum Beispiel der Frühlings-
mistkäfer (Geotrupes vernalis) und mehrere 
Aphodius-Arten wie Aphodius rufus, A. conspur-
catus (Bolz 2005: 88) und der bundesweit stark 
gefährdete Bespuckte Dungkäfer (Aphodius 
consputus). Über 1.100 adulte Käfer können in 
einem Pferdedunghaufen leben (Krannich 2005: 
66).  

Viele Fliegen (Diptera) finden sich besonders 
häufig auf Kot zur Nahrungsaufnahme (Bolz 
2005: 87-88). Dungfliegen (Scatophagidae) le-
gen selbst in geringer Artenzahl große Mengen 
Eier in frischen Dung und stellen eine große Bi-
omasse für jagende Tiere dar. Viele Räuber tre-
ten erst dann auf, wenn eine große Anzahl Kot 
verzehrender (coprophager) Insekten vorhanden 
sind (Bolz 2005: 88). Der Kot stellt Lebensraum 
für eine artenreiche dungfressende Gruppe ver-
schiedener Arten dar, die gemeinsam in einem 
Gebiet vorkommen und zumindest teilweise mit-
einander in Beziehung stehen (coprophage 
Zönose). Er ist bei ganzjährigem Weidegang be-
sonders in der Übergangszeit Winter/Frühling 
und Herbst bedeutsam, da in dieser Zeit der Pfer-
dedung weniger austrocknet und er damit erst 
dann für viele Arten von Bedeutung ist. Die Ar-
ten sind phänologisch an diesen Zeitraum ange-
passt. Da die Übergangszeit zum oder vom Win-
ter wesentlich insektenärmer ist als der Sommer, 
stellen coprophage Insekten in dieser Zeit eine 
wichtige Nahrungsgrundlage für mehrere Fleder-
mausarten wie die Mausohrfledermaus (Myotis 
myotis), für mehrere Vogelarten wie den Neuntö-
ter (Lanius collurio) sowie für weitere Räuber 
dar (Bolz 2005: 87-88), zum Beispiel Wildschein 
(Sus scrofa) und Europäischer Dachs (Meles me-
les) (Krannich 2005: 66). Frischen Kot zur Nah-
rungsaufnahme benötigen regelmäßig Schmet-
terlingsmännchen der Familie der Bläulinge (Ly-
caenidae), der Edelfalter (Nymphalidae), der 
Scheckenfalter (zum Beispiel der Wachtelwei-

zen-Scheckenfalter (Melitaea athalia) und Bald-
rian-Scheckenfalter (Melitaea diamina), der 
Schillerfalter (Apatura-Arten) und der Eisvögel 
(Limenitis-Arten) (Bolz 2005: 87-88). 

Da der Großteil der Endoparasiten bei Pfer-
den über den Kot ausgeschieden und über Zwi-
schenwirte oder über Nahrung aufgenommen 
werden, haben Pferde ein daran angepasstes Ver-
halten entwickelt, um den Befall zu minimieren 
(Bolz 2005: 86). „Die Futteraufnahme an den ge-
zielt angelegten Kotstellen wird vermieden“ 
(Bolz 2005: 86). Dadurch entstehen für Pferde-
beweidung typische Geilstellen, spezifische eu-
trophe, unbeweidete Vegetationsbereiche (Bolz 
2005: 86), an denen das Gras üppiger wächst. 
Pferde bevorzugen im Gegensatz zu Ziegen, 
Schafen und Rindern einen oder mehrere Kot-
plätze zur Exkrementabgabe (Rüther & Venne 
2005: 142). Somit können hochwüchsige nähr-
stoffreiche, stickstoffliebende (nitrophile) Pflan-
zengesellschaften in direkter Nachbarschaft zu 
kurzrasigen Magerrasen entstehen (Bolz 2005: 
88). Diese können sowohl auf trockenen und 
feuchten Standorten Tierarten Lebensraum bie-
ten, welche nebeneinander unterschiedliche An-
sprüche haben, als auch Tierarten, welche hoch- 
und niedrigwüchsige Strukturen nebeneinander 
benötigen (Bolz 2005:89). Solche Strukturen 
sind in der Landschaftspflege auf mechanische 
Art und Weise nahezu nicht zu erreichen. Diese 
uralten natürlichen Prozesse von Weidetieren 
dienen durch die Strukturveränderungen im Of-
fenland dem Erhalt von Biodiversität (VFD 
2010: 36). Ein Absammeln des Kotes und die 
Ausmahd nitrophiler Pflanzen ist also nicht er-
forderlich. 

Mistkäfer wie der Frühlingsmistkäfer (Ge-
otrupes vernalis) sorgen für die „Entsorgung“ 
der Exkremente (Rüther & Venne 2005: 142). 
Diese werden auch von anderen Bodenorganis-
men zu Humus abgebaut (VFD 2010: 40). Doch 
auch von anderen von Pferden geschaffenen 
Strukturelementen profitieren diverse Tierarten. 

5.2.3  Weitere Tierwelt 

Wissenschaftlichen Untersuchungen auf trocke-
nen Sandstandorten zum Erhalt von Offenlandle-
bensräumen nach steigt auf stärker beweideten 
Flächen die Anzahl der Heuschreckenarten 
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(Orthoptera), während auf weniger beweideten 
Flächen die Individuenzahl der Heuschrecken 
steigt (Rüther & Venne 2005: 147). Begründet 
wird dies mit der durch die extensive Pferdebe-
weidung entstandene Strukturvielfalt (Rüther & 
Venne 2005: 150). Davon profitieren selten ge-
wordene xerothermophile, also trockene, warme 
Lebensräume bevorzugende, Arten wie der Rot-
leibige Grashüpfer (Omocestus haemorrhoida-
lis) (Bolz 2005: 85). Bei geringer Beanspruchung 
kleiner Flächen auf Lockersandstandorten kön-
nen faunistisch relevante Strukturen entstehen, 
welche der landesweit stark gefährdeten Blauflü-
geligen Ödlandschrecke (Oedipoda caerule-
scens) sowie dem Purpur-Bindenspanner 
(Lythria cruentaria) einen Lebensraum bietet 
(Bolz 2005: 90). Bei den Schmetterlingen (Lepi-
doptera) zeigt sich ein Zuwachs, vor allem bei 
den ubiquitären (überall verbreiteten) Arten 
(Rüther & Venne 2005: 148). Durch Pferde ex-
tensiv genutzte Weiden auf Sandböden bieten 
zahlreichen Tierarten wichtige Teillebensräume 
als Nahrungs-, Rückzugs- und Fortpflanzungs-
stätte (Rüther & Venne 2005: 136).  

In steinigen Gebieten kann auf Pferdeweiden 
die in Bayern vom Aussterben bedrohte Berg-
hexe (Chazara briseis) vorkommen, die sowohl 
als Larve als auch als Falter eine sehr kurze, lü-
ckige Vegetation benötigt. Ebenso kann die stark 
gefährdete xerothermophile Gold-Raubfliege 
(Machimus chrysitis) hier vorkommen. Auf tro-
ckenen, steinigen Weiden können Pferde die ext-
remen Standortbedingungen nicht nur erhalten, 
sondern sogar verschärfen (Bolz 2005: 90). 

Durch den tiefen Verbiss der Grasnarbe wer-
den auf Flächen mit Extensivbeweidung Brut- 
und Balzplätze für Vögel geschaffen. Überstän-
dige Pflanzenstängel dienen als Sitzwarten für 
Vögel wie dem Braunkehlchen (Saxicola ru-
betra) sowie als Überwinterungshabitat für Wir-
bellose (Bunzel-Drüke et al. 2015: 46). Nach der 
Betrachtung der Auswirkungen extensiver Pfer-
debeweidung auf die Tier- soll nun die Pflanzen-
welt betrachtet werden.  

Abb. 9: Birkenrinde wird von Pferden gelegentlich befressen (Quelle: Rüther und Venne 2005: 145) 
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5.3  Flora 

5.3.1  Gehölze 

Pferde verbeißen gerne junge Gehölze, Zweig-
spitzen (Rüther & Venne 2005: 140), generell 
Zweige, Blätter, Knospen und Rinde, fressen 
Bucheckern, Eicheln und Wildobst, da sie sich 
damit wichtige Mineralstoff- und Nahrungsquel-
len erschließen (Krannich 2005: 61). Wald-Kie-
fern (Pinus sylvestris) werden von Pferden wäh-
rend extensiver Beweidung höchstens minimal 
befressen, auch Hängebirken (Betula pendula) 
nur in ganz geringem Umfang, nicht lebensbe-
drohlich (siehe Abb. 9). Bei liegendem Totholz 
wird die Rinde der Hängebirke (Betula pendula) 
stark befressen, die der Wald-Kiefer (Pinus syl-
vestris) weniger (Rüther & Venne 2005: 142). 
Stämme von Rotbuche (Fagus sylvatica), Eber-
esche (Sorbus aucuparia) und ältere Stiel-Eichen 
(Quercus robur) dagegen stärker, vor allem an 
Trinkstellen. Am stärksten werden Robinien (Ro-
binia pseudoacacia) befressen, obwohl die Rinde 
als giftig für Pferde gilt (Rüther & Venne 2005: 
142). Die Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), 
Ahorn (Acer) und Fichte (Picea) werden auch 
sehr gerne geschält (Bolz 2005: 89). Ulmen (Ul-
mus spec.) werden von Pferden deshalb gerne ge-
schält, weil ihre Rinde viel Stärke enthält (Vera 
2005: 43). 

Ob Pferde durch Verbiss von Gehölzen auf 
naturschutzfachlich wertvollen Flächen wie 
Mooren, Streuwiesen oder Sand-Magerrasen 
Verbuschung verhindern oder rückgängig ma-
chen können, hängt von vielen Rahmenbedin-
gungen ab: der Art des Aufwuchses, Bewei-
dungsdichte, -dauer, Pferderasse und von den in-
dividuellen Vorlieben der Tiere (Pain 2005: 18). 
Der Gehölzverbiss und das Schälen kann auf je-
den Fall je nach Gebiet einen deutlichen Einfluss 
auf Sträucher und Bäume haben, zumal sie 
dadurch sowohl im Wachstum geschädigt als 
auch zum Absterben gebracht werden können 
(Bolz 2005: 84, 89). 

Das Scheuern an Einzelbäumen kann auch zu 
Verletzungen von Rinde und Kambrium führen. 
In schweren Fällen können eindringende Bakte-
rien, Pilze und anschließend Holz bewohnende 
(xylobionte) Käfer den Baum zum Absterben 
bringen. Auf Altbäume bleiben die Auswirkun-
gen aber in der Regel gering. Auch bestehende 

Wälder werden sehr gering verändert. Verjün-
gung und Jungwuchs von Sträuchern und Bäu-
men werden dagegen aber sogar bei geringer Be-
satzstärke aufgelichtet. Wie bei der Entwicklung 
des Offenlandes ist auch die Entwicklung der Na-
turverjüngung bei Bäumen nicht genau vorherzu-
sagen, da jedes Weidegebiet in Nahrungsangebot 
und Größe anders genutzt wird (Bolz 2005: 89). 

Es ist aber durchaus möglich, dass Pferde 
durch das Schälen von Rotbuchen (Fagus syl-
vatica) und Ulmen (Ulmus spec.) diese zum Ab-
sterben bringen (Neugebauer, Poschlod & Metz-
ner 2005: 12). Dadurch kann die Rotbuche (Fa-
gus sylvatica) in ihrem Bestand kontrolliert wer-
den, sodass die Eiche (Quercus spec.) wieder 
eine Chance zum Aufwuchs hat (Vera 2005: 43). 
Werden Eichen(wälder) gefördert, ist dies von 
großer Bedeutung für den Arten- und Bio-
topschutz, da viele FFH- und Rote-Liste-Arten 
wie die gefährdete rindenbesiedelnde Weinrote 
Fleckflechte (Arthonia vinosa) an Eichen gebun-
den sind (Krannich 2005: 64). Auch weitere 
wertvolle Vegetation kann durch extensive Pfer-
debeweidung gefördert werden. 

5.3.2  Vegetation 

Dadurch, dass bei extensiver Pferdehaltung Ge-
büsche und Säume erhalten bleiben, können 
Rote-Liste-Arten wie Orchideen aufwachsen, 
zum Beispiel die Hummel-Ragwurz (Ophrys ho-
loserica) und die Bocks-Riemenzunge (Himan-
toglossum hircinum) (siehe Abb. 10) (VFD 2010: 
31). Blühende Pflanzen bekommen bei stärkerem 
Weidedruck einen eher bonsaiartigen Wuchs. 
Teilweise wird während der Beweidungszeit ein 
höherer Blütenreichtum dokumentiert. Das 
Helm-Knabenkraut (Orchis militaris), eine ge-
fährdete Rote-Liste-Art, kann durch Pferdebe-
weidung gefördert werden, da sich wahrschein-
lich die leicht giftige Orchidee gut in der niedri-
gen Krautschicht entwickeln kann. Auch die in 
Mecklenburg-Vorpommern vom Aussterben be-
drohte Rote-Liste-Art der Steppen-Glocken-
blume (Campanula sibirica) kann durch Pferde-
beweidung gefördert werden (Kallenbach 2013: 
18). Selbst auf regelmäßig stark abgeweidetem 
Sandmagerrasen können sich jahrelang Rote-
Liste-Pflanzen etablieren, welche typische Arten 
eines Sandmagerrasens darstellen wie Nelken-
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Haferschmiele (Aira caryophyllea), Frühe Hafer-
schmiele (Aira praecox) und Heide-Nelke (Dian-
thus deltoides) (Rüther & Venne 2005: 142). Der 
gefährdete Kreuz-Enzian (Gentiana cruciata) als 
Zielart von Kalk-(Halb-)Trockenrasen wird 
durch extensive Pferdebeweidung gefördert 
(Bunzel-Drüke et al. 2015: 98). Diese Bewei-
dungsform kann also positive Wirkungen auf die 
Flora eines Trockenrasens ausüben (Kallenbach 
2013: 20-21). 

Hohe, dichte Vegetation in Senken geht bei 
extensiver Pferdebeweidung stark zurück und 
kann komplett abgefressen werden (Kallenbach 
2013: 17), so zum Beispiel auch ungewollte 
große Bestände des ausdauernden Grases Rohr-
Schwingel (Festuca arundinacea), welche 
Pferde stark verbeißen und damit verdrängen. 
Auch nitrophile Arten (Stickstoffzeiger) und Ru-
deralarten wie die Brennnessel (Urtica) gehen 
stark zurück. Durch die Abnahme der hohen 
Krautschicht gelangt die warme Sonneneinstrah-
lung schon im Frühling auf den Boden und er-
möglicht konkurrenzschwachen krautigen Pflan-
zen ihre Entwicklung. Auch xerotherme Arten, 
welche ein trockenwarmes Klima benötigen, 

können so gefördert werden (Kallenbach 2013: 
19).  

Die Futterpflanzenselektion der Pferde führt 
zum Zurückdrängen faunistisch wie floristisch 
artenarmer und damit unerwünschter Pflanzen-
gesellschaften wie Landreitgrasflur (Calama-
grostis epigejos-Gesellschaft), Ackerkratzdistel-
flur (Poo trivialis-Rumicetum obtusifolii), Domi-
nanzbestände von Pfeifengras (Molina caerula), 
Rasenschmiele (Deschampsia caespitosa) und 
Adlerfarn (Pteridium aquilinum). Durch „kon-
stanten Verbiss können diese von anderen Wei-
detieren meist gemiedenen Pflanzenbestände zu-
rückgedrängt und in lückige artenreichere Be-
stände verwandelt werden“ (Bolz 2005: 89).  

Für Pferde schmackhafte Pflanzenarten wer-
den bei Beweidung abgefressen und somit redu-
ziert, während gemiedene Arten zunehmen (Bun-
zel-Drüke et al. 2009: 31), zum Beispiel Holun-
der (Sambucus nigra), Johanniskraut- (Hyperi-
cum spec.) und Ampferarten (Rumex spec.) so-
wie Malven- (Malvaceae) und Nachtschattenge-
wächse (Solanaceaea) (Bolz 2005: 89). Viele der 
Pflanzenarten auf Trocken- und Halbtrockenra-
sen werden von Weidetieren gemieden, weil sie 

Abb. 10: Im Heckensaum einer seit vielen Jahren extensiv bewirtschafteten Pferdeweide in der Eifel wachsen Hummel-Ragwurz 
(Ophrys holoserica) (links) und Bocks-Riemenzunge (Himantoglossum hircinum) (rechts). (Quelle: VFD 2010: 31) 
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durch Bitter-, Giftstoffe oder ätherische Öle nicht 
schmecken oder weil sie behaart sind oder einen 
bodenangepressten Wuchs aufweisen. Diese 
Pflanzen werden durch Beweidung gefördert 
(Bunzel-Drüke et al. 2015: 95). Die Futterselek-
tion ist bei Pferden stark einzeltier- und rassespe-
zifisch (Bolz 2005: 89).  

Wissenschaftliche Untersuchungen auf tro-
ckenen Sandstandorten zur Erhaltung von Offen-
landlebensräumen zeigen, dass Besenheide 
(Calluna vulgaris) verjüngt wird (Rüther & 
Venne 2005: 142). Heideflächen können mit 
Hilfe von Pferden also erhalten werden (Pain 
2005: 18).  

Moorflächen können ebenso mit Pferden er-
folgreich beweidet werden. Der Bestand konkur-
renzschwächerer Pflanzenarten kann gesichert 
werden, indem Problemarten wie Pfeifengras 
(Molinia) und Adlerfarn (Pteridium aquilinum) 
durch die Pferdebeweidung unter Kontrolle ge-
bracht werden (Pain 2005: 18).  

Auf extensiven Weiden vermeidet man das 
Düngen mit Stickstoff, weil eine Zunahme des 
Eiweißgehaltes der Futterpflanzen unerwünscht 
ist, da ein zu hoher Eiweißgehalt bei Pferden zum 
Beispiel die Krankheit Hufrehe hervorrufen 
kann. Dies sowie die selektive Auswahl der Fut-
terpflanzen kann bei angepasster Besatzdichte zu 
einem ökologisch wertvollen Gemisch von 
Pflanzengesellschaften beitragen (Hoffmann & 
Koch 2017: 4). 

Im Pferdefell, in der Erde im Pferdehuf sowie 
im Pferdekot können Wurzelfragmente und Sa-
men, also Diasporen, von Pflanzen über weite 
Strecken transportiert werden. Somit können sich 
auf großen Weiden in kleinen Restpopulationen 
vorhandene Pflanzen wieder ausbreiten (VFD 
2010: 36). Dies erklärt die Zunahme der Arten-
vielfalt in der Vegetation (Kallenbach 2013: 19). 
Je nach Ausgangszustand der Grünlandfläche 
kann durch extensive Pferdebeweidung auch die 
Biodiversität bei den Kräutern erhöht werden 
(VFD 2010: 32). Ein weiterer wichtiger Punkt, 
welcher dafür sorgt, ist natürliche Dynamik, wel-
che bei extensiver Beweidung eine große Rolle 
spielt. 

5.4  Natürliche Dynamik 

Dynamik (griechisch: dynamis) ist eine „auf Ver-
änderung gerichtete Kraft“ (Neugebauer, 
Poschlod & Metzner 2005: 7), welche ein Öko-
system, wie den Wald, ein Grünland oder einen 
Magerrasen betreffen kann. Ein Mangel an natür-
licher Dynamik stellt eine wesentliche Gefähr-
dungsursache von Arten der heimischen Roten 
Liste dar. Es wird angenommen, dass durch das 
Unterbleiben natürlicher Dynamik über 200 Blü-
tenpflanzen und Farne der deutschen Roten Liste 
gefährdet sind, was 20 Prozent aller Rote-Liste-
Arten und 6 Prozent aller hier vorkommenden 
Blütenpflanzen und Farne darstellt. Gefähr-
dungsursachen sind unter anderem sowohl das 
Ausbleiben kleinflächiger Bodenverwundungen 
als auch das Ausbleiben natürlicher Walddyna-
mik. Solche dynamischen Prozesse wurden frü-
her leider gar nicht betrachtet (Neugebauer, 
Poschlod & Metzner 2005: 7). Dabei bewirken 
sie eine Erhöhung der Biodiversität, da hierbei 
konkurrenzschwache Arten gefördert werden. 
Bei einer mittleren Störungshäufigkeit tritt die 
größte Biodiversität auf (Neugebauer, Poschlod 
& Metzner 2005: 9). Wo genau diese liegt, ist je-
doch für jedes Ökosystem spezifisch (Neuge-
bauer, Poschlod & Metzner 2005: 14). Es sollte 
also die Herstellung eines Dynamikregimes mehr 
in den Fokus genommen werden (Neugebauer, 
Poschlod & Metzner 2005: 7). Dafür müssen 
mehr Weidegebiete für Großherbivoren als dyna-
mische Landschaftsgestalter eingerichtet wer-
den. Hierfür eignen sich weidende Huftiere wie 
Pferde, welche die ausgerotteten Großherbivoren 
wie das Wildpferd (Equus ferus) ersetzen (Neu-
gebauer, Poschlod & Metzner 2005: 9). 

Die durch extensive Pferdebeweidung er-
zeugte natürliche Dynamik, Landschaftsvielfalt 
und Großflächigkeit sind Voraussetzungen für 
Artenvielfalt, zumal die Mehrzahl der heimi-
schen Organismen wärme- und lichtliebend sind 
(Krannich 2005: 63). Bei der „Wiedereinfüh-
rung“ natürlicher Dynamik in Form von Bewei-
dungsprojekten darf die ökonomische Perspek-
tive nicht vernachlässigt werden. Gute Chancen, 
umgesetzt zu werden, haben Projekte auf Flä-
chen, deren herkömmliche Pflege mindestens ge-
nauso teuer ist (Neugebauer, Poschlod & Metz-
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ner 2005: 14), zum Beispiel Flächen, welche Le-
bensraumtypen nach der Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie der Europäischen Union beinhalten. 

5.5  FFH-Lebensraumtypen 

Ca. 93 Prozent der pflege- und nutzungsabhängi-
gen Lebensraumtypen Deutschlands befinden 
sich in einem ungünstigen Erhaltungszustand. 
Sie sind zum einen gefährdet durch Übernutzung, 
zum anderen durch Nutzungsaufgabe auf unren-
tablen Flächen (Bunzel-Drüke et al. 2015: 34). 
Von einer extensiven Beweidung sind ca. 40 Pro-
zent aller FFH-Lebensraumtypen abhängig 
(Bunzel-Drüke et al. 2015: 16). Mit Hilfe von 
Pferdebeweidung kann man zum Beispiel orch-
ideenreiche Trockenrasen schützen und pflegen 
(Bunzel-Drüke et al. 2015: 17). Aus einer arten-
armen Weidelgrasweide kann durch extensive 
Pferdebeweidung sogar eine struktur- und arten-
reiche Magerweide werden, welche der ur-
sprünglichen Grünlandform in der Naturland-
schaft eher entspricht (VFD 2010: 30). Selbst 
empfindliche Vegetationstypen können bei ent-
sprechender Besatzdichte beweidet werden 
(VFD 2010: 32). 

Der Zustand von FFH-Lebensraumtypen wie 
zum Beispiel Subpannonischer Steppen-Tro-
ckenrasen (Festucetalia valesiacae), naturnaher 
Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungssta-
dien (Festuco-Brometalia) sowie trockener, 
kalkreicher Sandrasen kann sich durch extensive 
Pferdebeweidung deutlich verbessern (Kallen-
bach 2013: 20-21). Restvorkommen von Silber-
grasfluren bzw. von Pionier-Sandfluren saurer 
Standorte können vergrößert werden. Dies för-
dert viele landes- und bundesweit gefährdete Ar-
ten, wie zum Beispiel den Eulenfalter Dadd’s Er-
deule (Euxoa tritici), dessen Raupen unterirdisch 
im Lockersand leben, und die Heuschreckenarten 
Westliche Beißschrecke (Platycleis 
albopunctata), die Gefleckte Keulenschrecke 
(Mymeleotettix maculatus) sowie den Verkann-
ten Grashüpfer (Chorthippus mollis). Von ge-
schaffenen sonnigen, schnell abtrocknenden Le-
bensräumen profitieren außerdem Wirbeltiere 
wie die Schlingnatter (Coronella austriaca) und 
die Zauneidechse (Lacerta agilis) (Bolz 2005: 
90). Natürlich hat extensive Pferdebeweidung 
nicht nur einen Einfluss auf die Flora und Fauna, 

auch auf das Landschaftsbild, welches für viele 
Menschen besonders ästhetisch aussehen soll. 

5.6  Landschaftsbild 

Veränderte agrarstrukturelle Rahmenbedingun-
gen wie die Milchquotenregelung haben zur Auf-
gabe mittlerer und kleinerer Betriebe der Milch-
viehhaltung geführt. Bis zum Jahr 2005 sollten 
schätzungsweise 40 Prozent der Milchkuhwei-
den aus der Nutzung genommen werden. Weide-
mast von Rindern hat durch die Umstellung auf 
Intensivmast in den letzten Jahrzehnten einen 
starken Bedeutungsverlust erlitten, da sie als un-
rentabel gilt. Mutterkuhhaltung ist nur gering 
rentabel (Steidl 2002: 76). In heutiger Zeit, in 
welcher die Bewirtschaftung von Weiden ver-
mehrt aufgegeben wird, ist Pferdebeweidung für 
Landwirte eine wirtschaftliche Alternative zu 
herkömmlicher Landbewirtschaftung (VFD 
2010: 28). Auch schwer zu pflegende Wiesen-
landschaften, welche sonst brach fallen würden, 
können damit erhalten werden. Somit wird das 
Landschaftsbild traditioneller Landbewirtschaf-
tung bewahrt. „[Extensive Beweidung] fördert 
die Erhaltung wertvoller Landschaftsbereiche 
und trägt zu einer Erhöhung der landschaftlichen 
Vielfalt bei“ (VFD 2010: 31). Lebensräume einer 
historischen Kulturlandschaft werden aufrecht-
erhalten oder wiederhergestellt. Neben ungenutz-
ten ehemaligen Landwirtschaftsflächen können 
auch leerstehende Gebäude und Höfe, zum Bei-
spiel solche, die zu DDR-Zeiten zu Landwirt-
schaftlichen Produktionsgenossenschaften 
(LPG) gehörten, mit Hilfe extensiver Pferdebe-
weidung wieder bewirtschaftet werden (Hart-
wich 2003: 49). Innerhalb des suburbanen Rau-
mes, also am Stadtrand, kommt es derzeit zu ei-
nem Funktionswandel, indem ehemals landwirt-
schaftlich genutzte Flächen nun der Freizeitnut-
zung der Bevölkerung dienen. In dem Sinne hat 
die Pferdehaltung im Umland von Städten sowie 
die Neuausrichtung von Bauernhöfen auf Frei-
zeitreiter an Bedeutung zugenommen (Hesse 
2012: 17). Durch Pferdehaltung werden ländli-
che Strukturen in Form von zum Teil alten, leer-
stehenden Resthöfen mit Nebengebäuden und 
unbefestigten Wegen erhalten, die dadurch eine 
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neue Funktion bekommen. Somit wird dem land-
wirtschaftlichen Strukturwandel entgegenge-
wirkt (Franke 2012: 193).  

Durch Pferde kann Grünland, welches ökolo-
gisch wertvoller ist als Ackerland, erhalten wer-
den, auch auf Flächen, die wegen guter Boden-
qualität sonst intensiv genutzt werden würden. 
Flächen können durch extensive Pferdebewei-
dung offengehalten werden, auch stillgelegte 
Flächen (FN 2004: 48). Das nutzt man unter an-
derem in Schutzgebieten (Hoffmann & Koch 
2017: 4).  

Zäune können ein landschaftsästhetisches 
Problem darstellen. Durch die Nutzung mobiler 
Elektrozäune können diese jedoch nach der Be-
weidung schnell abgebaut und somit dieser stö-
rende Einfluss auf das Landschaftsbild zeitlich 
minimiert werden (VFD 2010: 6). 

Unterstände auf Weiden können, je nachdem, 
wie sie gebaut wurden, eine erhebliche Beein-
trächtigung des Landschaftsbildes darstellen, vor 
allem dann, wenn sie aus Partyzelten, Wellblech 
und Materialien vom Sperrmüll wie Türen beste-
hen. Weideunterstände sollten mit optisch an-
sprechendem Material sowie an für das Land-
schaftsbild günstigen Orten errichtet werden. 
Hierbei kann sich der Pferdehalter mit den Land-
schaftsbehörden absprechen. So können Weide-
unterstände auch eine Bereicherung des Land-
schaftsbildes darstellen (VFD 2010: 35).  

Extensive Pferdebeweidung mit ihren Aus-
wirkungen wie Verbiss und Tritt führt zu einer 
Vielfalt an Lebensraumstrukturen wie lückige 
Vegetation, offene Bodenstellen, Nährstoffgradi-
enten, Staudensäumen und Buschgruppen (siehe 

Abb. 11) (VFD 2010: 31-32). Es kann ein struk-
turreicher Übergang zwischen Wald und Offen-
land mit verbissenen Jungbäumen und Gebü-
schen geschaffen werden (Bolz 2005: 89). Wälz-
stellen entstehen durch arttypisches Pferdever-
halten, bevorzugt auf sandigem Untergrund 
(siehe Abb. 12) (VFD 2010: 57). Während sich 
an manchen Stellen herausgestellt hat, dass ex-
tensiv gehaltene Pferde ganz besondere ökologi-
sche Auswirkungen auf Flora, Fauna und Öko-
systeme haben können, soll nun im Folgenden 
mit anderen Weidetierarten kurz verglichen wer-
den. 

5.7  Die Vorteile von Pferden gegenüber 
anderen Weidetieren 

Raufutter- und Grasfresser („grazer“) wie Equi-
den, aber auch Rinder, Schafe und Wisente, fres-
sen vor allem schwer verdauliche Gräser und 
Kräuter, was Weiderasen erschaffen und erhalten 
und damit Sukzession anhalten oder gar umkeh-
ren kann. Damit haben sie eine ausgesprochen 
starke Wirkung auf Landschaft und Vegetation. 
Da grazer immer in Gruppen bzw. Herden mit so-
zialer Struktur leben, sind die Auswirkungen grö-
ßer als bei anderen Tieren und ähneln der Mahd 
(Rödde 2015: 10).  

Ganzjährige extensive Pferde- und Rinder-
weiden sind viel orchideen- und blütenreicher als 
Ziegen- und Schafweiden, da Rinder und Pferde 
Blüten nicht gezielt abfressen. Weideunkräuter 
reduzieren sie vor allem im Winter, wo sie weni-
ger selektiert fressen können (Bunzel-Drüke et 
al. 2015: 96).  

Abb. 11: Wie diese halboffene Weidelandschaft mit Pferden und Rindern sah hierzulande vermutlich der natürliche Lebensraum 
der Wildpferde (Equus ferus) aus. (Quelle: VFD 2010: 56) 
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Pferde erfassen Pflanzen mit den Lippen und 
schneiden sie mit den Zähnen dicht über dem Bo-
den ab. Dadurch sind die Pflanzen kürzer abge-
weidet als bei Rindern, welche diese mit der 
Zunge ergreifen, sie gegen den Oberkiefer drü-
cken und quetschen oder abreißen. Schafe beißen 
Pflanzen auch kurz über dem Boden ab, aller-
dings können sie mit ihrem schmalen Maul 
die schmackhaftesten Pflanzen auswählen 
(Rüther & Venne 2005: 140).  

Insgesamt ist festzustellen, dass bestimmte 
Pflegeziele wie die Erhöhung der Strukturvielfalt 
durch Pferde besser erreicht werden als zum Bei-
spiel durch Schafbeweidung (Rüther & Venne 
2005: 151). Ein Grund dafür ist die wesentlich 
stärkere Trittwirkung durch das hohe Körperge-
wicht (Rüther & Venne 2005: 140), wobei der 
starke Bewegungsdrang als Komponente hinzu-
kommt. Auch durch die Verhaltensweise des 
Wälzens kommt es schnell zu Verwundungen der 
Grasnarbe (Rüther & Venne 2005: 150). Es 
kommt also schneller zu offenen Bodenstellen 
als bei Schafbeweidung. Dabei „zeigt der Tritt 
durch das Hufsiegel [...] bei vergleichbarem 
Druck eine tiefere Wirkung der Druckzwiebel 

auf den Boden als bei Rindern“ (Bolz 2005: 88). 
Hinzu kommt, dass die Weide für das Lauftier 
Pferd, im Gegensatz zum Rind, nicht nur Futter-
fläche, sondern auch Bewegungsraum darstellt 
(Klapp 1971: 470-471). 

Auf Flächen mit Gräsern von schlechtem Fut-
terwert sowie auf Flächen mit starkem Altgras-
bestand bietet eine Pferdebeweidung deutliche 
Vorteile gegenüber einer Rinderbeweidung (Pain 
2005: 18). Equiden besitzen nämlich ein Verdau-
ungssystem, welches aus den meisten Futter-
pflanzen effektiver Nährstoffe extrahieren kann 
als Wiederkäuer (Rödde 2015: 6). Durch das 
Vorhandensein eines Blinddarms können Pferde 
im Gegensatz zu Rindern sehr rohfaserreiche und 
holzige Pflanzen fressen (Maurer 2014: 60). Des-
halb können sie Gehölze praktisch immer verbei-
ßen, im Gegensatz zu Rindern, welche diese nur 
zu bestimmten Zeiten effektiv bekämpfen (Steidl 
& Ringler 1996: 170). Pferde sind also nicht so 
stark auf nährstoffreiche Lebensräume angewie-
sen und kommen mit schlechten Nahrungsbedin-
gungen besser zurecht. Während Rinder auf einer 
nährstoffarmen Fläche verhungern können, kön-
nen dort lebende Pferde noch gut genährt wer-
den. Pferde als Grasspezialisten verwerten mehr 

Abb. 12: Wälzplatz von Koniks im polnischen Reservat Popielno (Quelle: VFD 2010: 57) 
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strohiges Gras bzw. überständiges Gras außer-
halb der Vegetationszeit als zum Beispiel Rinder 
und auch Gräser, die bei anderen Herbivoren un-
beliebt sind, zum Beispiel Schilf (Phragmites 
australis), Land-Reitgras (Calamagrostis epige-
jos) und Pfeifengras (Molina caerulea). Um den 
Qualitätsmangel zu kompensieren, fressen sie 
länger und dadurch mehr Masse als Wiederkäuer. 
Sie magern bei ganzjähriger Freilandhaltung im 
Winter nicht so stark ab wie Rinder, zumal sie 
auch die Fähigkeit besitzen, mit ihren Hufen 
Schnee beiseite zu scharren, um Futter zu finden 
und Wurzeln von Pflanzen wie von der Brenn-
nessel (Urtica dioica) auszugraben. Außerdem 
schneiden sie mit ihren vorhandenen Schneide-
zähnen im Oberkiefer das Gras mit den Zähnen 
weiter unten ab und können eine Weide so effizi-
enter nutzen (Bunzel-Drüke et al. 2009: 39-40).  

Auf Pferdeweiden findet man eine signifikant 
höhere Anzahl an gekeimten Pflanzen, an Pflan-
zenarten sowie an Arten mit einem hohen Natur-
wert (High Nature Value-Indikatorarten) als auf 
Rinderweiden. Ebenso treten mehr Kräuter in der 
Vegetation auf (Schmitz, Schmitz & Isselstein 
2013: 88). Pferdeweiden sind also von ökolo-
gisch höherem Wert als Rinder-, Schaf- und Zie-
genweiden. 

5.8  Zwischenfazit 

Bodenverdichtung und offene Bodenstellen 
durch den Tritt von Pferden sind natürlicher Art, 
gestalten Standorte vielfältiger und bieten einen 
selten gewordenen Lebensraum für daran ange-
passte, zum Teil gefährdete Tier- und Pflanzen-
arten. Die durch Trittsiegel entstehenden Ephe-
mergewässer bieten geschützten Amphibien und 
Libellen einen Lebensraum. Durch das Ausblei-
ben künstlicher Stickstoffdüngung werden Bo-
den, Lebewesen und Gewässer geschont.  

Der entstehende Pferdemist stellt einen wert-
vollen Lebensraum, Brutsubstrat und Nahrung 
für viele, zum Teil gefährdete, Insektenarten dar, 
welche wiederum Nahrungsgrundlage für Vögel, 
Fledermäuse und Säugetiere darstellen.  

Die durch die Kotablage der Pferde entstehen-
den Geilstellen sowie überhaupt der ungleichmä-
ßige Fraß der Equiden bewirken eine Struktur-
vielfalt für Tierarten unterschiedlichster Stand-

ortansprüche auf kleinstem Raum. Durch exten-
sive Pferdebeweidung entstehen also viele Teil-
lebensräume, welche als Nahrungs-, Rückzugs-, 
Überwinterungs-, Fortpflanzungs-, Balz- und 
Brutstätte diversen Tierarten dienen.  

Pferde fressen gerne Früchte von Bäumen, 
verbeißen Gehölze, scheuern sich an ihnen und 
schälen Rinde, sodass Verbuschung verhindert o-
der gar rückgängig gemacht werden kann. Die 
Wirkung auf bestehende Wälder bleibt allerdings 
gering. Eichen und andere wertvolle Vegetation, 
darunter auch viele konkurrenzschwache, xe-
rotherme und Rote-Liste-Arten, können durch 
extensive Pferdebeweidung gefördert werden. 
Ungewollte Pflanzenbestände bzw. Problem-
pflanzen werden durch Pferdeverbiss verdrängt. 
Darüber hinaus können die Equiden für die Ver-
breitung von Pflanzen, welche auf der Weide nur 
noch in Restpopulationen vorkommen, sorgen. 
Die bei der Beweidung entstehende natürliche 
Dynamik sorgt in mittlerer Störungshäufigkeit 
für die größte Biodiversität. Auch FFH-
Lebensraumtypen können durch extensive Pfer-
debeweidung gefördert werden. 

In Zeiten, in denen Milchviehhaltung sowie 
Weiderindermast und die Bewirtschaftung 
schwer zu pflegender Wiesen nicht mehr als ren-
tabel genug gewertet wird und dadurch Weiden 
aufgegeben werden, können diese durch Pferde 
erhalten und somit das Bild traditioneller Land-
bewirtschaftung bewahrt werden. Leerstehende 
Gebäude und Höfe können wieder genutzt wer-
den. Die landschaftliche Vielfalt wird erhöht. Mit 
der richtigen Wahl des Weidezaun- und -unter-
standmaterials kann eine Beeinträchtigung des 
Landschaftsbildes verhindert werden. 

Es wurde festgestellt, dass Pferde zum einen 
durch ihre besondere Trittwirkung und ihren be-
sonders ausgeprägten Bewegungsdrang, als auch 
durch ihre Futterpflanzenwahl, Fressweise und 
ihr Verdauungssystem einen aus ökologischer 
Sicht ganz besonders positiven Einfluss auf die 
Gestaltung von Landschaft, Vegetation und auf 
Pflanzenreichtum haben, wohingegen die Bewei-
dung mit Schafen, Ziegen und Rindern einige 
Nachteile mit sich bringt. 
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6.   Sozioökonomische Aspekte 

extensiver Pferdebeweidung 

Nachdem die vielen positiven ökologischen Aus-
wirkungen extensiver Pferdebeweidung erklärt 
wurden, soll nun die Frage der Finanzierung im 
Vordergrund stehen. Doch nicht nur ökonomi-
sche Chancen, auch die sozialen Auswirkungen 
auf die Gesellschaft sollen im Folgenden be-
trachtet werden. Zuerst sollen Fördertöpfe aus öf-
fentlicher Hand als wichtiges Standbein von 
Pferdehaltern Beachtung finden. 

6.1  Förderungsmöglichkeiten 

Auf den wenigsten Standorten funktioniert Land-
wirtschaft in wirtschaftlicher Hinsicht ohne För-
derungen durch öffentliche Gelder, vor allem bei 
großen Extensivweiden. Die Förderung der Ge-
meinsamen Agrarpolitik (GAP) der Europäi-
schen Union unterteilt man in die 1. Säule mit 
den Direktzahlungen nach genutzter Flächen-
größe und die 2. Säule, welche die ländliche Ent-
wicklung fördert (unter anderem mit den Agra-
rumweltmaßnahmen, den Ausgleichszahlungen 
und der Investitionsförderung).  
Als Direktzahlung bekommt jeder landwirt-
schaftliche Betrieb die Basisprämie, die 2019 ca. 
175 €/ha betrug. Sofern Umweltleistungen im 

Acker erfüllt werden und Dauergrünland erhalten 
wird, gibt es zusätzlich ca. 85 €/ha. Für die ersten 
30 ha bekommen alle Betriebe ca. 50 €/ha und für 
weitere 16 ha 30 €/ha. Junglandwirte mit einem 
Alter von bis zu 40 Jahren können maximal fünf 
Jahre lang eine Zusatzförderung in Höhe von ca. 
44 €/ha bekommen, wenn sie 90 ha Landwirt-
schaftsfläche besitzen. Prämienberechtigt ist da-
bei immer Dauergrünland, welches als Weide ge-
nutzt wird, inklusive Bäumen und Sträuchern, 
wenn Gras und andere Grünfutterpflanzen vor-
herrschen, oder in traditionellen Weidegebieten, 
wo diese gar nicht vorkommen, zum Beispiel 
Heiden. In naturbedingt benachteiligten Gebieten 
kann von den Bundesländern eine Ausgleichszu-
lage gewährt werden (Bunzel-Drüke et al. 2015: 
249-251). 

Die freiwilligen Agrarumwelt- und Klima-
maßnahmen (AUKM) der 2. Säule werden von 
Bund, Ländern und der Europäischen Union fi-
nanziert. Hierbei kann der landwirtschaftliche 
Betrieb zwischen verschiedenen Programmbau-
steinen wählen (Bunzel-Drüke et al. 2015: 251). 
Trotz unterschiedlicher Bezeichnungen hat jedes 
Bundesland sein eigenes Entwicklungspro-
gramm für den ländlichen Raum (EPLR) (siehe 
Abb. 13). Das von Mecklenburg-Vorpommern 
soll im Folgenden vorgestellt werden. 

6.1.1  Agrarumweltmaßnahmen für extensive 
Pferdehaltung in Mecklenburg-
Vorpommern 

Seit 2014 gilt im Bundesland Mecklenburg-Vor-
pommern der Entwicklungsplan für den ländli-
chen Raum (EPLR). Demnach wird die extensive 
Bewirtschaftung von Dauergrünlandflächen, die 
auch mit Pferden vonstattengehen kann, in Höhe 
von 105-220 €/ha bei konventionell wirtschaf-
tenden Betrieben und in Höhe von 175 €/ha bei 
ökologisch wirtschaftenden Betrieben gefördert 
(BLE & DVS 2017: 52).  

Eine andere Möglichkeit für Betriebe ist die 
naturschutzgerechte Gründlandbewirtschaftung, 
welche auf aus Naturschutzsicht sehr hochwerti-
gen Flächen betrieben werden kann. Auf diesen 
darf keine Zufütterung der Weidetiere stattfin-
den. Des Weiteren müssen einige Vorgaben zur 
Schonung der Flächen und zur Beibehaltung des 
Artenreichtums eingehalten werden. Die exten-
sive Beweidung von Küstenvogelbrutgebieten 

Abb. 13: Die unterschiedlichen Entwicklungspro-
gramme für den ländlichen Raum der Länder  
(BLE & DVS 2017: 3) 
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und Salzgrasland bringt dem Bewirtschafter 340 
€/ha ein. Wachsen Gehölze, Stauden, Schilf oder 
Gras mit einer Höhe von über 15 Centimeter auf, 
muss im Herbst und Winter eine Nachmahd er-
folgen. Zur Brutzeit der Vögel müssen die Flä-
chen kurzgehalten werden. 1,4 GVE/ha dürfen 
maximal auf diese Weide. Die Flächen können 
natürlich auch durchaus überflutet werden (BLE 
& DVS 2017: 52).  

Auf Feucht- und Nassgrünland nährstoffär-
merer Standorte beträgt die Förderung des Be-
wirtschafters 450 €/ha. Auch hier beträgt die ma-
ximale Besatzdichte 1,4 GVE/ha (BLE & DVS 
2017: 52). 

Auf Magergrasland und Heiden wird eine 
Pferdebeweidung mit 340 €/ha gefördert, wobei 
jährlich mindestens zwei Weidegänge im Ab-
stand von mindestens 60 Tagen durchzuführen 
sind. Befinden sich Stauden, Gehölze oder große 
Beweidungsreste auf den Flächen, muss im 
Herbst oder Winter eine Nachmahd stattfinden 
(BLE & DVS 2017: 52). Am 1. Juni eines jeden 
Jahres muss die Beweidung spätestens beginnen, 
wobei die Besatzstärke immer mindestens 0,2 
GVE/ha betragen muss. Die Beweidungsdichte 
ist jedoch an den Futteraufwuchs anzupassen, so-
dass weder die Grasnarbe verfilzt noch Stauden 
und Gehölze aufwachsen. Bodenverwundungen 
sind auf 20 Prozent der Fläche von November bis 
Februar (außerhalb der Vegetationsperiode) zu 
dulden, sodass Pionier- und Initialstadien ge-
schaffen werden (BLE & DVS 2017: 53). 

Die Pferdebeweidung von Renaturierungs-
grünland wird mit 400 €/ha gefördert. Befinden 
sich Gehölze, Stauden oder große Beweidungs-
reste auf der Weide, muss auch hier eine Nach-
mahd stattfinden, wobei das Mähgut von der Flä-
che zu beräumen ist (BLE & DVS 2017: 53). 

Wird Acker- in Grünland dauerhaft umge-
wandelt, welches dann ebenso der extensiven 
Pferdebeweidung dienen kann, bekommt der 
Landwirt eine Prämie in Höhe von 1.300 €/ha für 
den Zeitraum von fünf Jahren (BLE & DVS 
2017: 55). Bei den genannten Prämien können 
Kürzungen stattfinden, wenn Flächen im Was-
ser- oder Trinkwasserschutzgebiet liegen oder in 
Zone I eines Nationalparks (BLE & DVS 2017: 
55). Mit gefährdeten Rassen zu beweiden, eröff-
net einem eine weitere Möglichkeit der Förde-
rung. 

6.1.2  Agrarumweltmaßnahmen für 
gefährdete Pferderassen 

Ein explizites Ziel von Agrarumweltmaßnahmen 
ist der Erhalt und die Förderung genetischer Va-
riabilität (Vielfalt) von Kulturarten, was ebenso 
alte Haustierrassen betrifft (Dickel et al. 2010: 
33). Die Anforderungen der deutschen Biodiver-
sitätsstrategie, welche den drastischen Rückgang 
von Haustierrassen beklagt und auf die Notwen-
digkeit der Erhaltung dieser hinweist, wird damit 
umgesetzt (Dickel et al. 2010: 9). Über die jewei-
lige Förderung der Pferderassen entscheiden die 
jeweiligen Bundesländer, in denen die Rasse hei-
misch ist. Züchter einer Rasse außerhalb des ur-
sprünglichen Verbreitungsgebiets bekommen 
also keine Förderung (Menger et al. 2020: 8). So 
wird die Haltung gefährdeter bzw. vom Ausster-
ben bedrohter lokaler Haustierrassen zum Bei-
spiel nicht in Mecklenburg-Vorpommern geför-
dert (BLE & DVS 2017: 12), um die genetischen 
Ressourcen und damit die Biodiversität zu erhal-
ten (BLE & DVS 2017: 38). In Berlin und Bran-
denburg gibt es aufgrund dessen für die Haltung 
des Rheinisch-Deutschen Kaltbluts 140 €/GVE 
und zusätzlich 100 €/GVE für die Bereitstellung 
von Embryonen oder Sperma der Tiere für das 
Zuchtprogramm (BLE & DVS 2017: 46).  

In Sachsen-Anhalt bekommen Halter der Ras-
sen Rheinisch-Deutsches Kaltblut, Altmärker 
Kaltblut und Schweres Warmblut eine jährliche 
Haltungsprämie in Höhe von 150 €/GVE für eine 
Stute und 200 €/GVE für einen Hengst, wenn 
diese als Zuchttier in einem Zuchtbuch einer 
nach Tierzuchtgesetz anerkannten Zucht- 
organisation eingetragen sind und regelmäßig zur 
Zucht eingesetzt werden. Mindestens fünf Jahre 
lang muss der Tierhalter an dieser Maßnahme 
teilnehmen (BLE & DVS 2017: 23). 

Ein Baustein des Agrarumweltprogramms 
von Nordrhein-Westfalen (NRW) ist die Förde-
rung von vom Aussterben bedrohter lokaler 
Haustierrassen (NUT) mit den Hauptzielen Bio-
diversität und Landschaft (Dickel et al. 2010: 8). 
Damit gibt es für die Zucht und Haltung speziel-
ler Rassen und für die Teilnahme am Zucht- und 
Reproduktionsprogramm bei Beibehaltung des 
vereinbarten Tierbestands und Ersatz von aus-
scheidenden Tieren 71-120 €/Pferd (Dickel et al. 
2010: 12). Darunter fallen folgende durch Auf-
gabe der Nutzung bedrohte Pferderassen: das 
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Dülmener Wildpferd, das Senner Pferd und das 
Rheinisch-Deutsche Kaltblut. Das Rheinisch-
Deutsche Kaltblut wird nach der Roten Liste der 
bedrohten Nutztierrassen in Deutschland der Ge-
sellschaft zur Erhaltung alter und gefährdeter 
Haustierrassen (GEH) von 2010 als „gefährdet“ 
eingestuft. Das bedeutet, dass die Population un-
ter einer Mindestbestandszahl liegt und sich in-
nerhalb von zwei Jahren um mindestens 10 Pro-
zent verringert hat. Durch die Bestandsentwick-
lung und -prognose haben Fachleute das Dülme-
ner Wildpferd und Senner Pferd als „extrem ge-
fährdet“ eingestuft. Kulturhistorische sowie regi-
onaltypische Gesichtspunkte erhalten bei der 
GEH eine zusätzliche Gewichtung. Nach der Ro-
ten Liste der Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE) von 2008 liegt das Rhei-
nisch-Deutsche Kaltblut in der Kategorie der 
„Beobachtungspopulation“. Dülmener und Sen-
ner Pferd dagegen sind der Kategorisierung nach 
„phänotypisch zu erhalten“. Beides entspricht 
nach BLE den höchsten Gefährdungskategorien. 
„Kritisch“ lautet die Gefährdungskategorie der 
drei Rassen nach der Food and Agriculture Orga-
nisation of the United Nations (FAO), da es ins-
gesamt unter 100 weibliche und fünf männliche 
Zuchttiere gibt oder insgesamt nur noch unter 
120 Tiere und das Verhältnis von männlichen zu 
weiblichen Zuchttieren unter 80 Prozent beträgt. 
Nach der Europäischen Vereinigung für Tierpro-
duktion (EVT) ist das Dülmener Wildpferd „kri-
tisch gefährdet“, das heißt es ist in den nächsten 
50 Jahren eine Inzucht zu erwarten, da das Ver-
hältnis von männlichen zu weiblichen Tieren un-
ter 11 liegt (Dickel et al. 2010: 59). „Der Maß-
nahme Förderung vom Aussterben bedrohter 
Nutztierrassen kann entsprechend der obigen 
Ausführungen eine sehr gute (+++) Biodiversi-
tätswirkung bescheinigt werden“ (Dickel et al. 
2010: 62). 

In Bayern gibt es keine ELER-Beteiligung für 
den Erhalt gefährdeter einheimischer Nutztier-
rassen. Hier zahlen dafür aber das Land und die 
Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der Agrar-
struktur und des Küstenschutzes (GAK) 250 
€/Zuchttier bestimmter Pferderassen (BLE & 
DVS 2017: 38). Nutzt man die Tiere nun zur Be-
wirtschaftung von Acker, eröffnet dies einen 
weiteren Fördertopf, zumindest in anderen Mit-
gliedsländern der Europäischen Union. 

6.1.3  Förderung von Pferden zur 
Landbewirtschaftung 

Es wäre denkbar, auch in Deutschland eine För-
derung von traditioneller Landbewirtschaftung 
einzuführen, wozu auch die Nutzung von Pferden 
in der Landwirtschaft zählt. Dies ist leider noch 
nicht der Fall. Österreich dagegen geht mit gutem 
Beispiel voran. Hier bekommt der Landwirt für 
eine traditionelle Mahd von Wiesen oder Weiden 
mit Pferdemähwerk 239 €/ha. Voraussetzungen 
sind, dass auf den Flächen weder Neuentwässe-
rung, maschinelle Entsteinung, Lagerung von Si-
loballen und Ausbringung von Klärschlamm(-
kompost) stattfindet, noch Geländekorrekturen 
(Ablagerungen, Aufschüttungen) oder Ein- und 
Nachsaaten durchgeführt werden (außer bei 
Wildschäden, Murenabgängen und anderen Er-
eignissen höherer Gewalt) (BLE & DVS 2017: 
Anhang L). Diese Förderung geschieht im Rah-
men der Maßnahme „Naturschutz“ des Österrei-
chischen Programms zur Förderung einer um-
weltgerechten, extensiven und den natürlichen 
Lebensraum schützenden Landwirtschaft 
(ÖPUL), dem Österreichischen Agrarumwelt-
programm von 2015 bis 2020 (BLE & DVS 
2017: 89). Auch in Frankreich sowie in der 
Schweiz werden Pferde seit einigen Jahren wie-
der vermehrt für diverse landwirtschaftliche und 
kommunale Arbeiten eingesetzt (Schmidlin et. al 
2014: 155). Im Gegensatz zu dieser noch in 
Deutschland fehlenden Förderung, können hier 
wenigstens unter bestimmten Voraussetzungen 
die Kosten der Einrichtung einer Weide zurück-
gezahlt werden. 

6.1.4  Investive Förderungen 

Weideeinrichtungen wie Zäune, Fanggitter, 
Wasserversorgungsanlagen und Tieranschaffun-
gen können im Rahmen folgender Projekte ge-
fördert werden: EU-Life-Projekt, Leader-Pro-
jekt, Naturschutzgroßprojekt des Bundes, Erpro-
bungs-/Forschungs- und Entwicklungsvorhaben 
des Bundes, Programm aus dem Bundespro-
gramm Biologische Vielfalt, Programm aus Lan-
des- und Stiftungsmitteln zum Erreichen hoch-
wertiger Naturschutzziele. Diese Art der Förde-
rung muss allerdings langfristig geplant und 
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durch Behörden oder Verbände als Träger kofi-
nanziert und beantragt werden (Bunzel-Drüke et 
al. 2015: 252). 

Ebenso besteht die Möglichkeit, bei Stiftun-
gen, Bundesländern, Regierungspräsidien, Krei-
sen und Kommunen anzufragen, ob diese exten-
sive Weiden als Naturschutzmaßnahmen finan-
zieren würden (Bunzel-Drüke et al. 2015: 252). 
So auch wegen möglicher Ökokontomaßnahmen. 

6.1.5  Extensivweiden als Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahme 

Können erhebliche Beeinträchtigungen von Na-
tur und Landschaft durch Eingriffe nach den Pa-
ragraphen 13 bis 16 Bundesnaturschutzgesetz 
nicht vermieden werden, müssen diese durch 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen oder durch 
Ersatzgeldzahlungen kompensiert werden. Als 
Kompensationsmaßnahme wurden bereits ver-
schiedene Extensivweideprojekte durchgeführt. 
Damit lassen sich sowohl der Ankauf von Flä-
chen als auch die Ersteinrichtung der Weide 
komplett finanzieren (Bunzel-Drüke et al. 2015: 
252-253). 

Diese Art der Finanzierung ist sowohl als 
konkreter Ausgleich eines Projekts als auch im 
Hinblick auf künftigen Kompensationsbedarf im 
Rahmen eines Ökokontos möglich. Hierfür kann 
bei der zuständigen Naturschutzbehörde ange-
fragt werden. Die laufenden Beweidungskosten 
können dann wiederum über die Gemeinsame 
Agrarpolitik der Europäischen Union finanziert 
werden (Bunzel-Drüke et al. 2015: 253).  
 
Während in den vorangegangenen Kapiteln alle 
für extensive Pferdebeweidung ausschöpfbaren 
Fördertöpfe vorgestellt wurden, soll es im Fol-
genden um die Finanzierung dieser Beweidungs-
form durch selbst erzielte Einnahmen gehen. 

6.2  Einnahmen durch extensive 
Pferdebeweidung 

6.2.1  Zucht und Verkauf 

Pferdehaltung ist in Deutschland ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor (Hölker et al. 2016: 1). Neben 
einem Imagegewinn für Landwirte, da Schönheit 
und Vielfalt der Landschaft gefördert werden, 

kann mit extensiver Beweidung selbst auf 
schlechten Böden Geld verdient werden (Bunzel-
Drüke et al. 2015: 19). Auch extensiv gehaltene 
Pferde bieten eine Einnahmequelle hinsichtlich 
der Zucht und dem Verkauf. Je nach Rasse, Alter 
und Ausbildungsstand kann man für den Verkauf 
von Equiden unterschiedlich viel Geld verlan-
gen. So stammen zum Beispiel 43 Prozent der in 
die Schweiz eingeführten Ponys, Pferde und Esel 
aus Deutschland (Schmidlin et. al 2014: 155). 
Der Pferde-Import-Trend der Schweiz ist von 
2008 bis 2012 steigend (Schmidlin et. al 2014: 
156). Der deutsche Pferde-Exportmarkt ist also 
groß und hat Zukunft. 

Deutsche Pferdezucht hat internationalen Be-
kanntheitsgrad, da Deutschland im Hinblick auf 
Dressur- und Springpferde über die weltweit er-
folgreichste und größte Sportpferdezucht ver-
fügt. Aus diesem Grund erzielen in Deutschland 
gezüchtete Pferde auf Auktionen Höchstpreise. 
So erzielt man bei Auktionen für ein in Deutsch-
land gezüchtetes Reitpferd durchschnittlich 
23.000 €. 2007 lag der Gewinn aus deutschen 
Pferdeverkäufen bei über 500 Millionen Euro 
(BTE 2009: 25). 

Die notwendige Regulation der Populations-
dichte auf der Extensivweide macht es sowohl 
nötig als auch möglich, lebende Tiere zu ver-
markten und damit den produktiven Effekt dieser 
Haltungsform zu nutzen. Überzählige Jung-
pferde, welche möglichst an den Menschen ge-
wöhnt sind, können verkauft werden. Dies könn-
ten spezialisierte bäuerliche Betriebe überneh-
men. Ähnlich wird an anderen Orten extensiver 
Pferdebeweidung wie mit den Dülmener Wild-
pferden und mit den Koniks in Polen bereits ver-
fahren (Scheibe, Hofmann & Lindner 1998: 67). 
Außerdem nutzen viele Gemeinden die Pferde-
haltung und -zucht als Werbung für den Frem-
denverkehr (Hartwich 2003: 49). 

6.2.2  Pensionspferdehaltung 

Neben der bäuerlichen Pferdezucht und Pfer-
deaufzucht „stellt für viele Betriebe die Bereit-
stellung von Weideflächen [sowie] die Pensions-
pferdehaltung [...] einen alternativen landwirt-
schaftlichen Betriebszweig dar“ (Hartwich 2003: 
48). Pensionspferdehaltung, auch mit extensiver 
Beweidung gut möglich, garantiert eine Stabilität 
an regelmäßigen Einnahmen durch die monatlich 
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gezahlten Pferdepensionsgelder. Liquiditätseng-
pässe sind damit weniger wahrscheinlich als bei 
reinen Ackerbaubetrieben. Auch der Fakt, dass 
das Einkommen bei Pensionsbetrieben von vie-
len verschiedenen Pferdebesitzern stammt, ga-
rantiert zusätzliche Sicherheit. So bietet die Pfer-
depensionshaltung für Landwirte eine rentable 
Möglichkeit, ihre Betriebe umzugestalten 
(Schmidlin et. al 2014: 157). 

Das Institut für Nachhaltigkeitswissenschaf-
ten sowie das Schweizerische Nationalgestüt ha-
ben in Untersuchungen anhand von Fallbeispie-
len herausgefunden, dass die Gruppenhaltung 
wirtschaftlicher ist als die Einzelhaltung (in Bo-
xen im Stall). Demnach verursachen Gebäude 
und Einrichtungen sowie die aufgewendete Ar-
beit die meisten Kosten (Schmidlin et. al 2014: 
156). Da man bei der extensiven Pferdebewei-
dung den geringsten Aufwand in diesen Berei-
chen hat, dürften die Kosten bei dieser Form der 
Pferdehaltung am geringsten sein. 

Auswertungen von ehemaligen Milchviehbe-
trieben, die sich zur Pensionspferdehaltung hin-
gewendet haben, ergeben, dass dies einen sozia-
len Mehrwert hatte, da die Mitarbeiter nun fle-
xiblere Arbeitszeiten hatten. Der Zeitanspruch 
der Kundenbetreuung ist im Betriebszweig der 
Pferdehaltung höher als bei anderen Betriebs-
zweigen (Schmidlin et. al 2014: 157). 

Einer Studie nach sind 43,2 Prozent der mit 
der Unterbringung ihrer Pferde unzufriedenen 
Besitzer verärgert, weil ihnen die für ihre Pferde 
zur Verfügung stehende Fläche zu klein ist. 13,6 
Prozent wünschen sich eine Gruppenhaltung, die 
in ihrem gewählten Betrieb nicht möglich ist. 
54,5 Prozent beklagen schlechtes Weidemanage-
ment, zum Beispiel matschige Flächen, und 31,8 
Prozent schlechtes Herdenmanagement, zum 
Beispiel fehlender Kontakt ihres Tieres zu Artge-
nossen. Andere bemängeln ein hohes Verlet-
zungsrisiko durch zu kleine Boxen, begrenzten 
Weidegang und zu wenig Gras auf der Weide 
(Münch & Steffen 2019: 21-23).  

Für das Jahr 2030 wünschen sich die Pferde-
besitzer, dass ihre Tiere artgerecht gehalten wer-
den und so viel Auslauf bzw. Weidegang wie 
möglich haben (Münch & Steffen 2019: 40). 
Auch bei eigener Pferdehaltung stellten viele 
Pferdebesitzer fest, dass es zu kostenintensiv ist, 
sehr viel Arbeit für wenige Pferde sowie eine 
hohe Verantwortung darstellt, ein Problem bei 
Abwesenheit ist, eine geeignete Vertretung zu 
finden, ihnen der Kontakt mit anderen Besitzern 
und Reitern fehlt und die geringe Gruppengröße 
ein zu hohes Verletzungsrisiko darstellt (Münch 
& Steffen 2019: 52).  

All diesen Pferdebesitzern könnte man also 
helfen, würde man ihnen Pensionspferdeplätze 

Abb. 34: Ausgabebereitschaft für zukünftigen Pferdeurlaub (Quelle: BTE & HorseFuturePanel 2017b: 57) 
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auf extensiven Weiden anbieten. Die Zahlen zei-
gen, dass es an Kunden für Pensionspferdehal-
tung nicht mangeln dürfte. Pferdebesitzer zahlen 
monatlich zwischen 100 € und 400 € für die Pfer-
depension und durchschnittlich knapp 300 €/Mo-
nat (Münch & Steffen 2019: 59). Eine weitere 
Einnahmequelle stellt, vor allem in touristischen 
Regionen, der Tourismus mit Hilfe der Equiden 
sein. 

6.2.3  Pferdetourismus 

Es gibt in Deutschland nach Hochrechnungen 
von Freizeitforschungsinstituten ca. 4 Millionen 
Reiter. Am Pferd und Pferdesport interessiert 
sind ca. 23 Millionen Deutsche. Das sind 28,3 
Prozent der Deutschen (BTE & HorseFuturePa-
nel 2017b: 53). Diese sind in der Regel über-
durchschnittlich aktiv, gebildet sowie finanziell 
gut ausgestattet (BTE & HorseFuturePanel 
2017b: 17). Damit stellen sie eine gute Ziel-
gruppe für einen Urlaub bei oder mit extensiv ge-
haltenen Pferden dar. Mehr als die Hälfte der 
Pferdeurlauber ist bereit, 501 € bis zu 1.000 € für 
ihren Pferdeurlaub auszugeben (siehe Abb. 14). 
Dafür müssen allerdings auch spezielle Angebote 
her, welche die Touristen anziehen. 

Touristische Neuerungen wie Reitercamps 
und Erlebnisurlaubsangebote stellen für die Be-
sitzer extensiv gehaltener Pferde große Chancen 

dar (Maurer 2014: 59), ebenso Schlitten- und 
Kutschfahrten. Das kann zu einer Erhöhung der 
Pferdezahlen und extensiven Beweidungsflächen 
führen (Maurer 2014: 65). Eine wichtige Einnah-
mequelle ist hierbei auch die Unterbringung von 
Wanderreitern (Lutz 2017: 12).  

Es steigt die Nachfrage an individuellen Reit-
angeboten (Lutz 2017: 12). Die Nachfrage nach 
Schnupperangeboten, bei denen auch Einsteiger 
ihr Pferdeerlebnis im sicheren Umfeld erleben 
können, wird steigen. Ebenso wird das Interesse 
an unüblicheren Angeboten wachsen, wie dem 
Ranchurlaub, dem Wanderfahren, dem Wandern 
mit Packpferd oder speziellen Rassen (BTE & 
HorseFuturePanel 2017b: 61). Bei dem letztge-
nannten Punkt könnten hier gefährdete Pferder-
assen ins Spiel kommen. Themenbezogene Ur-
laubsangebote werden ebenfalls im Trend liegen. 
So werden die Themen Pferd und Wasser, Pferd 
und Wellness bzw. Gesundheit und auch Pferd 
und Kultur oder Kulinarik einen Zuwachs erfah-
ren (BTE & HorseFuturePanel 2017b: 62).  

Touristische Pferdeangebote steigern auch die 
regionale Wertschöpfung. Touristen, die auf-
grund der extensiv gehaltenen Pferde vor Ort 
sind, gehen in Supermärkte, Geschäfte, zu Ver-
anstaltungen in der Region, benötigen Unter-
künfte etc. Durch Reittouristen werden diverse 
Dienstleistungen wie Spaßbäder, Kulturstätten 
und Gastronomie stärker frequentiert, welche 

Abb. 45: Durchschnittliche Ausgaben von Reittouristen (Quelle: BTE & HorseFuturePanel 2017b: 56) 
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dadurch höhere Umsätze erzielen (Hartwich 
2003: 47). 

Von den beliebtesten Sportarten des Deut-
schen Sportbundes liegt das Reiten bei Frauen 
zwischen 15 und 26 Jahren auf Platz 2 (BTE 
2009: 35). Die größte Wertschöpfung im Reittou-
rismus stellt die Unterbringung des Reiters dar, 
die durchschnittlich 265 € einbringt (s. Abb. 4). 
Zweitgrößter Ausgabenpunkt der Reittouristen 
ist mit durchschnittlich 247 € das Reitprogramm. 
Für die Nutzung eines Leihpferdes wurden mit 
115 € eher geringe Preise gezahlt. Die Urlaubs-
unterbringung eines Pferdes, zum Beispiel auf ei-
ner extensiven Weide, bringt durchschnittlich 
109 € ein (BTE & HorseFuturePanel 2017b: 56). 
Die durchschnittlichen Ausgaben von Touristen 
liegen bei 630 € für einen Pauschal-Pferdeurlaub 
und bei 725 € für einen selbst organisierten Pfer-
deurlaub. Knapp 50 € geben Tagestouristen für 
Pferdeangebote aus (BTE & HorseFuturePanel 
2017b: 59). Größtes Nachfragepotenzial liegt im 
Tagestourismus rund ums Pferd (BTE 2009: 
180). Darin könnte also auch das zweite Stand-
bein für Halter extensiv gehaltener Pferde beste-
hen.  

In Mecklenburg-Vorpommern trägt der Reit-
tourismus „einen erheblichen Teil zum Bruttoso-
zialprodukt bei“ (Hartwich 2003: 65). Es gibt in 

Deutschland viele potenzielle Reittouristen, die 
bereit sind, viel Geld in der Region zu lassen, 
dadurch Arbeitsplätze schaffen und die Wirt-
schaft ankurbeln. Dass das Potenzial allerdings 
noch nicht ausgeschöpft ist (Lutz 2017: 14), zei-
gen die in dieser Tourismusbranche prognosti-
zierten Entwicklungen. Die Nachfrage im Reit-
tourismus wächst (BTE 2009: 175).  

Aufgrund der demographischen Entwicklung 
und veränderten Freizeitverhaltens (die steigende 
Bedeutung der Gesundheit führt zur Zunahme 
der Sporttreibenden bei Älteren) wächst die 
Gruppe der Spät- und Wiedereinsteiger, also 
auch der Reiter, die über 30 Jahre alt sind (BTE 
2009: 166). In den nächsten Jahren wird der Al-
tersschwerpunkt der aktiven Reiter zwischen 30 
und 60 Jahren liegen (Hartwich 2003: 36). Aus 
diesem Grund müssen im Reittourismus zuneh-
mend Erholungsangebote für die älteren Reiter 
ausgebaut werden.  

Die Nachfrage nach Freizeitreiten (Lutz 
2017: 46) und Pferdeerlebnissen sowie nach dem 
Entdecken der Natur vom Pferd aus steigt (Lutz 
2017: 15). Ebenso wird die Nachfrage nach Kin-
der-Reiterferien zunehmen. Durch das Medium 
Pferd sollen Kinder Nähe zur Natur aufbauen 
(Lutz 2017: 24). Die Nachfrage am Reitunter-
richt steigt (Lutz 2017: 26). 

Abb. 56: Pferdeurlaubsziele bisher und zukünftig (Quelle: BTE & HorseFuturePanel 2017b: 23) 
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Zukünftig werden sich die Urlaubsdestinatio-
nen jedoch ändern. Vor allem die Küstenländer 
werden einen Zuwachs erhalten, sowie Bayern 
und Brandenburg (siehe Abb. 16). Demnach 
wäre Mecklenburg-Vorpommern das für Pferde-
urlauber favorisierte Urlaubsbundesland. 

Der Reittourismus befindet sich also mit 
neuen Tendenzen auf dem aufsteigenden Ast, auf 
welche sich die Halter extensiv gehaltener Pferde 
einstellen können. Auch für den ländlichen Raum 
stellt diese Form des Tourismus eine große Be-
deutung und Chance dar. Allerdings spielt die 
Vermarktung im Tourismus immer eine entschei-
dende Rolle: neben Mundpropaganda die regel-
mäßige Öffentlichkeitsarbeit, also Präsenz in 
Medien wie Internet, Fernsehen, Radio, Tages-
zeitungen und Fachzeitschriften (Hartwich 2003: 
67-68). Es klang schon an, dass Arbeitsplätze 
durch extensive Pferdehaltung erhalten und ge-
schaffen werden können. 

6.3  Arbeitsplätze 

„Der Umgang und die Beschäftigung mit Pferden 
ist ein Wirtschaftszweig, der Arbeitsplätze und 
Einkommen schafft“ (Hartwich 2003: 47). Drei 
bis vier Pferde schaffen laut einer wissenschaft-
lichen Studie einen Arbeitsplatz in der Pferde-
branche. In Mecklenburg-Vorpommern gibt es in 
diesem Wirtschaftszweig 5.000 Arbeitsplätze 
(Hartwich 2003: 47). 

Pferde stellen für die Landwirtschaft eine we-
sentliche Einkommensquelle dar. Es werden in 
Deutschland ca. 750.000 Hektar Landwirt-
schaftsfläche durch Pferdehaltung, in der Regel 
extensiv, genutzt (Hartwich 2003: 48). Reittou-
rismus bringt der ländlichen Infrastruktur, dem 
Landwirtschaftssektor, dem Gastronomie- und 
Handelsgewerbe, Versicherungen und kulturel-
len Einrichtungen wirtschaftlichen Aufschwung 
sowie Arbeitsplätze (Hartwich 2003: 47). In 
Deutschland gibt es über 300.000 Arbeitsplätze, 
die direkt (Pensions-, Ausbildungsställe, Ausbil-
dungsstätten, Reiturlaubsanbieter, Hufschmied, 
Sattler, Tierarzt) oder indirekt (Futtermittelin-
dustrie, Landwirtschaft, Autoindustrie, Reit-
sportartikelproduzenten, Läden für Reitsportbe-
darf) mit Pferden zu tun haben. 7.000 bis 10.000 
Menschen sind in der Ausbildung von Pferd und 
Reiter hauptberuflich tätig. Mehr als 10.000 

Dienstleistungsunternehmen, Handwerksbe-
triebe oder andere Firmen haben das Pferd direkt 
oder indirekt als Hauptgeschäftsgegenstand 
(Franke 2012: 193). Auch in Mecklenburg-Vor-
pommern konnten sich im strukturschwachen 
ländlichen Raum „in den letzten Jahren Reiter-
höfe ansiedeln und so Arbeitsplätze schaffen“ 
(Heinrich 2002: 88). 

Eine vermehrte Nutzung von Flächen zur ex-
tensiven Pferdebeweidung kann einschließlich 
der Nutzungsmöglichkeiten der Weidetiere Ar-
beitsplätze schaffen, sowohl im landwirtschaftli-
chen als auch im Dienstleistungssektor. Dies ist 
denkbar im Pferdetourismus, -handel, in der 
Zucht, in Reitzentren, in denen Unterricht gege-
ben wird, und in der Pferdepension. Es werden 
mehr Sattler, Hufschmiede, Tierärzte, Verkäufer 
von Reitartikeln, Pferdefutter und Pferdemetzge-
reien benötigt (Schmidlin et. al 2014: 156). „Eine 
immer wichtigere Rolle kommt den Equiden im 
Bereich diverser Therapieformen zu“ (Schmidlin 
et. al 2014: 155). Auch in der Hippotherapie gibt 
es also immer mehr Arbeitsplätze und Möglich-
keiten, mit Hilfe von extensiv gehaltenen Pferden 
Geld zu verdienen. Ein Anstieg an Arbeitsplätzen 
rund ums Reiten und in der Pferdehaltung ist zu 
erwarten (Hartwich 2003: 47). 

6.4  Zwischenfazit 

Durch die Gemeinsame Agrarpolitik der Europä-
ischen Union ist eine Förderung extensiver Pfer-
debeweidung möglich, sowohl als Direktzahlung 
der ersten Säule, als auch als AUKM der 2. Säule, 
welche jedes Bundesland anders handhabt. In 
Mecklenburg-Vorpommetrn werden Betrieben 
mit extensiver Dauergrünlandbewirtschaftung 
genauso wie mit naturschutzgerechter Grünland-
bewirtschaftung und bei Umwandlung von 
Acker- in Grünland Prämien gezahlt. In Bundes-
ländern wie Berlin, Brandenburg, Sachsen-An-
halt, Nordrhein-Westfalen und Bayern wird die 
Haltung gefährdeter, selten gewordener Pferder-
assen gefördert, leider nicht in Mecklenburg-
Vorpommern. In Österreich wird traditionelle 
Landbewirtschaftung mit Pferden gefördert. In 
Deutschland können dafür Weideeinrichtungen 
und Tieranschaffungen oder gar Flächenkäufe 
gefördert werden, wenn die extensive Bewei-
dung im Rahmen eines bestimmten Projekts, zum 
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Beispiel von Europäischer Union oder Bund, o-
der als Kompensationsmaßnahme stattfindet. 

Neben den möglichen Fördertöpfen kann man 
durch mit extensiv gehaltenen Pferden aber auch 
selbst Gewinne erzielen, sei es durch Zucht und 
Verkauf oder Pensionspferdehaltung. Da es sich 
bei extensiver Pferdehaltung um eine besonders 
artgerechte Haltungsform handelt, möchten viele 
Pferdebesitzer, dass ihre Tiere derart gehalten 
werden, am besten in Pension bei jemand ande-
rem, und sind mit der derzeitigen Haltungsform 
ihrer Tiere unzufrieden. An Kunden dürfte es 
also nicht mangeln. Hinzu kommt, dass extensive 
Pferdehaltung sogar die wirtschaftlichste Form 
der Pferdehaltung darstellt.  

Eine andere Einnahmequelle extensiv gehal-
tener Pferde, wenn auch aufwendiger, kann der 
Pferdetourismus darstellen. Genug Interessierte 
gibt es, welche finanziell gut ausgestattet sind. 
Dabei sind ausgefallenere pferdetouristische An-
gebote begehrt. Die Nachfrage ist steigend. 
Mecklenburg-Vorpommern wird dabei in Zu-
kunft das favorisierte Pferdeurlaubsland sein. 
Die Vermarktung ist dabei allerdings sehr wich-
tig. 

Extensiv gehaltene Pferde schaffen und erhal-
ten Arbeitsplätze durch Landwirtschaft, Zucht, 
Handel, Pension und Tourismus. Diverse Ge-
werbe- und Dienstleistungsbetriebe können da-
von direkt oder indirekt profitieren. Ein Anstieg 
an Arbeitsplätzen in der Pferdehaltung ist zu er-
warten. Nachdem diverse Finanzierungsmög-
lichkeiten extensiver Pferdebeweidung vorge-
stellt wurden, soll im folgenden Kapitel der kul-
turelle, gesellschaftliche und soziale Nutzen von 
Pferden hinterfragt werden. 

 

7.   Kulturelle Aspekte extensiver 

Pferdebeweidung 

7.1  Die Liebe zum Pferd 

7.1.1  Die Schönheit des Pferdes 

Es stellt sich die Frage, weshalb Menschen von 
Pferden derart fasziniert sind. Ein Pferd bedeutet 
Freiheit, Kraft, Schnelligkeit, Eleganz und 
Schönheit (Förster 2012: 59). Es ist überall 
beliebt und gilt als liebenswert, achtenswert, edel 

und schön (Förster 2012: 62). Dass Pferde schon 
im 19. Jahrhundert wegen ihrer Schönheit verehrt 
wurden, zeigt das Gedicht „Entstehung des Pfer-
des“ (siehe Abb. 17Fehler! Verweisquelle 
konnte nicht gefunden werden.).  

Fast alle Reiter geben laut einer Studie an, 
dass sie aus Liebe zum Pferd ihr Hobby ausüben 
(Ikinger et al. 2012: 5). Will man wissen, woher 
diese Liebe kommt, sollte man vielleicht noch 
weiter in die Vergangenheit zurückschauen, wo 
die spirituelle Verbindung, die Menschen seit je-
her mit diesen Tieren zu pflegen scheinen, noch 
viel stärker ausgeprägt war. 

7.1.2  Die spirituelle Verbindung zum Pferd  

„Seit Urzeiten war das Pferd der engste Partner 
des Menschen. Es war unverzichtbar in der Land-
wirtschaft, verband Städte und Länder, entschied 
Kriege. Doch [...] in nur einem Jahrhundert fiel 
das Pferd aus der Geschichte heraus, aus der es 
jahrtausendelang nicht wegzudenken war“ 
(Raulff 2015: „Zum Buch“). Schon in vorchrist-
licher Zeit wurden Pferde verehrt und waren Be-
standteil der Mythologie und von religiösen Ri-
tualen. Sie standen für Macht und Majestät. Die 
Menschen entdeckten und eroberten auf ihnen 

Abb. 67: Gedicht zur Einleitung eines Buches über 
Pferde aus dem Jahr 1845 (Quelle: Bencker 1845: 2) 
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die Welt und siegten oder verloren mit ihnen in 
Kriegen (Förster 2012: 56).  

Förster (2012: 56) vermutet, dass der Kontakt 
zwischen Menschen und Pferden der intensivste 
aller Tierkontakte ist, da man das Pferd nicht nur, 
wie so gut wie jedes andere Tier, versorgen und 
streicheln kann, sondern auch reiten, wodurch 
man es ganzheitlich, also mit allen Sinnen, spürt. 
Dies macht die Mensch-Pferd-Beziehung wert-
voll und heilsam. „Das höchste Glück der Erde 
liegt auf dem Rücken der Pferde“ ist ein bekann-
tes Sprichwort (Förster 2012: 56). Sitzt ein 
Mensch auf einem Pferd, hat er immer „Anteil an 
der Aura, die das Pferd umhüllt; [...] wird vom 
Nimbus des Pferdes nach ‚oben‘ mitgenommen“ 
(Schönwälder 2003: 339). Auch in der Anthropo-
sophie meint man, dass das Reiten von Pferden 
einen „unschätzbaren Wert für die Weiterent-
wicklung der Menschheit“ hatte, was dem Pferd 
eine Sonderstellung im Tierreich einräumt (Pie-
trzak 2001: 24). Förster (2012: 62) zufolge ist 
man auf dem Pferd in der Natur „dem Himmel 
und dem ‚Paradies‘ ein wenig näher“. „Im Ein-
klang mit dem Pferd zu sein ist gleich bedeutend 
mit [...] dem Einssein der Natur“ (McCormick & 
McCormick 2000: 142). 

Pferde gehören neben Katzen und Hunden zu 
den „Tieren, welche die stärksten Beziehungen 
zu Menschen eingehen. Reiter fühlen eine über-
sinnliche Verbindung zwischen ihnen und den 
Pferden, sodass diese auf Gefühle und Gedanken 
reagieren (Sheldrake 2003: 126-128). Man kann 
sich zum Pferd tiefempfunden emotional hin-
wenden. Begegnungen mit Pferden berühren die 
Seele von Menschen, damals und heute, viel-
leicht wegen der jahrtausendealten Verbindung 
mit ihnen (Förster 2012: 56). Vielleicht rufen 
Pferde in den Menschen tatsächlich mythische 
Gedanken wach (McCormick & McCormick 
1997: 17). In Mythen „stehen Pferde immer eng 
mit den Göttern in Verbindung und/oder sind 
mächtige Geister, welche das Reich der Erde mit 
dem Himmel verbinden und die kosmische Ord-
nung vermögen“ (Förster 2012: 60). Einhörner 
stehen in Sagen immer für Reinheit, Frieden und 
Liebe. In anderen Sagen und Literatur wiederum 
stellen Pferde loyale, prophetische und telepathi-
sche Kräfte besitzende Beschützer dar, welche 
ihre Reiter vor Gefahren warnen (Förster 2012: 
60).  

Die Maya und indianische Schamanen sagen 
Pferden starke Energie, physische Kräfte, allum-
fassende Liebe und überirdische Macht nach. Die 
Kelten sahen Pferde als heilig an. Sie verbanden 
mit ihnen den Lebenszyklus, da die Pferdegöttin 
über Geburt und Tod eines Menschen entschied 
(Förster 2012: 60). Außerdem brachten sie den 
Kelten neben Fruchtbarkeit auch Kraft und 
Glück (McCormick & McCormick 1997: 17). 
Ebenso stehen Pferde für Stärke, Weisheit und 
Sanftheit (Mehlem 2005: 22). Der Glaube an die 
Macht der Pferde ging über Jahrhunderte und 
verbreitete sich von Spanien nach Italien und 
Großbritannien bis über ganz Europa, wo irische 
Könige das heilige Pferd zu ihrem Machtsymbol 
hervorhoben (McCormick & McCormick 1997: 
18-19). Heute gibt man Pferden im Gegensatz zu 
anderen Nutztieren sogar ein „Gnadenbrot“, also 
lässt sie alt werden, ohne Dienste zu verlangen 
(Förster 2012: 59-60). Wenn Pferde in der Lage 
sind, Jahrtausende lang Menschen derartig zu 
faszinieren, liegt die Vermutung nahe, dass sie 
sich auch positiv auf die (zumindest psychische) 
Gesundheit auswirken. 

7.2  Gesundheit 

Eine naturnahe, strukturierte Landschaft, welche 
durch extensive Pferdebeweidung erschaffen o-
der aufrecht gehalten wird, hat einen hohen Er-
holungswert für den Menschen. „Dabei spielen 
der Wechsel der Struktur, der Wechsel von ge-
schlossenen und offenen Flächen, unterschiedli-
che Pflanzengesellschaften und offene Wasser-
flächen eine entscheidende Rolle“ (Scheibe, Hof-
mann & Lindner 1998: 67). Die Beobachtung 
von Erholungssuchenden im Gelände ergibt, dass 
diese sich für ein Picknick nie im geschlossen 
Wald niederlassen, sondern in den allermeisten 
Fällen am Waldrand, unter einem freistehenden 
Baum oder zumindest neben Büschen. Saumbio-
zönosen, entstanden durch extensive Beweidung, 
mit ihrer hohen Struktur- und Raumdiversität 
werden also vom Menschen besonders geschätzt 
(Geiser 1992: 34). Der Erholungswert kann 
durch das Vorhandensein von Wildtieren sogar 
wesentlich gesteigert werden (Scheibe, Hofmann 
& Lindner 1998: 67).  

Laut einer Studie geben 18,4 Prozent der 
Menschen an, dass sie einen Urlaub mit Pferden 
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machen möchten, um zu entspannen, und 15,6 
Prozent, um sich zu erholen. 24,6 Prozent möch-
ten Abstand zum Alltag gewinnen. Daran erkennt 
man, dass viele Menschen heutzutage das Me-
dium Pferd nutzen möchten, um sich psychisch 
zu genesen bzw. vom stressigen Alltag zu erho-
len. Bewusst etwas für die Gesundheit tun möch-
ten 4,3 Prozent derer, die Pferdeurlaub machen 
wollen (BTE & HorseFuturePanel 2017b: 16). 
28,1 Prozent würden sich für den Themenkom-
plex „Pferd und Sport“ interessieren, 53,5 Pro-
zent für „Pferd und Wellness“ und 54,7 Prozent 
für „Pferd und Gesundheit“ (BTE & HorseFut-
urePanel 2017b: 63). Bei über der Hälfte der Be-
fragten steht die eigene psychische und physi-
sche Gesundheit mit Hilfe des Pferdes also an 
erster Stelle. Pferde sollen hierfür als Psycho- 
und Physiotherapeuten oder als Sportgerät die-
nen. „Egal wie man die Faszination eines Pferdes 
wissenschaftlich deuten mag, die ‚Beschäftigung 
mit dem Lebewesen Pferd kann einem bis ins 
hohe Alter Fitness und unermessliche Freude 
schenken“ (Brixner 2001: 7). 

„Working with a horse has made it easier for 
us to handle life in general: stress, crises, death, 
terminal illnesses, vulnerabilities and a host of 
other trials. It has taught us to be more open, 
more malleable, and to approach life with a sense 
of adventure” (McCormick & McCormick 1997: 
11). Der psychischen Gesundheit dienen Pferde, 
weil man auf ihnen den Alltag und die Sorgen 
vergessen und „seine Träume fliegen lassen“ 
kann (Förster 2012: 62). Der Umgang mit Pfer-
den kann den Geist erfrischen, einen zwingen, im 
Hier und Jetzt zu leben, und sich selbst treu zu 
sein. Man wird durch sie gezwungen, körperlich 
und geistig bewusster zu leben (Förster 2012: 
62). 

Neben der psychischen Gesundheit fördert 
das Reiten auch die physische Gesundheit: Aus-
dauer sowie Kondition werden trainiert, die Leis-
tungsfähigkeit erhalten oder gar erhöht und Rü-
ckenmuskulatur aufgebaut. Letzteres ist in heuti-
ger Zeit besonders wichtig für haltungsschwache 
und haltungsgefährdete Kinder und Jugendliche 
(Hartwich 2003: 52). Da Pferde sich also positiv 
auf die physische und psychische Gesundheit 
von Menschen auswirken, kann man sie auch gut 
als Therapiemedium einsetzen. 

7.3  Therapie 

„Pferde als Helfer in der Verbesserung und Wie-
derherstellung körperlicher und psychischer Ge-
sundheit haben eine sehr alte Tradition und sind 
bereits von Hippokrates 450 vor Christus und be-
sonders wieder im 18. Jahrhundert beschrieben. 
Die helfende und heilende Wirkung der Aus-
strahlung des Pferdes und seiner Bewegungsim-
pulse wurden dort bereits erkannt und zielgerich-
tet eingesetzt. Seit fast 50 Jahren hat der Einsatz 
von Pferden als Co-Therapeuten in den ver-

schiedensten Bereichen der Hippotherapie, des 
Heilpädagogischen Reitens und des rehabilitati-
ven Behindertenreitens eine außerordentliche 
Entwicklung, Verbreitung und kassenrelevante 
Anerkennung erfahren. Zahlreiche Fachpublika-
tionen, Bücher und eigene Fachzeitschriften sind 
erschienen, und das breite Thema wird in allen 
Aspekten auf Fachkongressen vorgetragen und 
diskutiert und ist in der Ausbildung von Thera-
peutInnen, HeilpädagogInnen und vielen weite-
ren Berufen der Physio- und Psychotherapie ver-
ankert. Pferde als Co-Therapeuten sind heute Be-
standteil vieler Institutionen. Pferde sind durch 
ihre motorische Induktion ihrer Bewegungsdyna-
mik, vor allem aber auch durch ihre Ausstrahlung 
auf das Sensorium der Patient Innen maßgeblich 
am Behandlungserfolg beteiligt“ (Soehnle & 
Lamprecht 2019: V). Pferde können also dazu 

Abb. 78: Die Bereiche des Therapeutischen Reitens    
(Quelle: Soehnle & Lamprecht 2019: 3) 



40 

 

eingesetzt werden, Menschen zu helfen, die psy-
chischen und physischen Kräfte zu stärken und 
den Lebensweg zu erleichtern (Soehnle & 
Lamprecht 2019: VI). Dabei stellt das Pferd ein 
Therapiemedium dar, um neben physiotherapeu-
tischen auch psychologische und pädagogische 
Ziele zu erreichen (Soehnle & Lamprecht 2019: 
2). Neben der Hippotherapie, die in der Physio-
therapie eingesetzt wird, um Bewegungsstörun-
gen neuro- und sensomotorisch zu beeinflussen, 
gehören zum Therapeutischen Reiten das Reiten 
als Sport für Behinderte, das heilpädagogische 
Reiten, das ergo- und psychotherapeutische Rei-
ten (siehe Abb. 18). Da auch Therapiepferde art-
gerecht, also entsprechend ihrer Natur mit viel 
Bewegung, gehalten werden müssen (Soehnle & 
Lamprecht 2019: 36), wären auch hierbei exten-
sive Weiden zu bevorzugen. 

Pferde können helfen, Verunsicherungen und 
Ängste abzubauen und das Selbstwertgefühl zu 
steigern, angemessene Selbsteinschätzung zu er-
lernen und Konzentration zu trainieren. Sie kön-
nen also emotionale und soziale Defizite ab-
bauen, zur geistigen Entwicklung beitragen und 
somit zur Persönlichkeitsentwicklung eingesetzt 
werden. Körperlich oder geistig eingeschränkte 
Menschen können mit Hilfe von Pferden inte-
griert werden (Soehnle & Lamprecht 2019: 4). 
Außerdem können Pferde bei der Suche nach der 
eigenen Identität helfen (Mehlem 2005: 22), 
Muskelentspannung und innere Balance herstel-
len, Selbstvertrauen sowie das Vertrauen zu an-
deren Menschen stärken, vorausschauendes Den-
ken fördern und gesetzte Grenzen erleben lassen 
(Otterstedt 2007: 322). In geringem Umfang ist 
durch harmonische Beziehungen zu Pferden ein 
Ausgleich von Vermisstem oder Problemen aus 
der Vergangenheit möglich (McCormick & 
McCormick 1997: 51). Die Auswertung von Stu-
dien ergab, dass Pferde als Therapeuten das Ver-
halten (zum Beispiel Aggressionsverhalten und 
das Einhalten von Regeln) von Menschen be-
deutsam positiv beeinflussen (Rockenbauer 
2010: 31).  

Auch bei Kindern reichen die positiven Ver-
änderungen durch die Pferdetherapie von einer 
positiven Beziehungserfahrung, über liebevolles, 
fürsorgliches und empathisches Handeln bis hin 
zur besseren Selbstwahrnehmung und Kommu-
nikation via Körpersprache, auch gegenüber 
Menschen. Da die Partnerschaft mit dem Pferd 

an eine Mutter-Kind-Beziehung erinnert, bei der 
der Partner seinem Gegenüber uneingeschränkte 
Zuneigung und Liebe gibt, können Pferde eine 
normale Persönlichkeitsentwicklung bei autisti-
schen, von Eltern vernachlässigten Kindern so-
wie solchen mit Trisomie 21 ermöglichen. Auch 
Kinder mit Lernproblemen, verhaltensauffällige 
sowie sozial schlecht angepasste Kinder haben 
nach einer Therapie mit Pferden ein vermindertes 
Problemverhalten gezeigt, wurden anpassungsfä-
higer und ihre Depressionen sanken (Rocken-
bauer 2010: 32-33).  

Bei Reitern mit Traumata wie Reitunfällen, 
Autounfällen, Missbrauch oder HIV-Infektion 
fand man heraus, dass die Zweisamkeit sowie der 
Kontakt mit dem Pferd den Heilungsprozess un-
terstützt. Schon allein das Putzen von Pferden 
stärkt die Kompetenzgefühle (Rockenbauer 
2010: 35-36). 

Eine Studie mit emotional instabilen Patien-
ten zeigte zudem, dass durch tiergestützte Thera-
pie mit Pferden Gefühle verarbeitet werden kön-
nen, was es ermöglicht, neue Lebensfreude zu 
spüren und liebensfähig zu werden. Neben dem 
Selbstbewusstsein wird das Vertrauen in andere 
und in die eigene Kompetenz gestärkt. Eine Ori-
entierung in die Gegenwart, Selbstverwirkli-
chung, Wohlbefinden sowie das Gefühl, akzep-
tiert zu werden, werden gesteigert. Die Patienten 
fühlen sich durch die Therapie attraktiver, haben 
mehr Freude am eigenen Körper, verringerte Be-
sorgnis sowie ein verringertes körperlich-sexuel-
les Missempfinden (Rockenbauer 2010: 98-103). 
Von den positiven physischen und psychischen 
Wirkungen von Pferden einmal abgesehen, spielt 
für die Region, die Landwirtschaft und den Na-
turschutz die Imagepflege mit Hilfe der extensiv 
gehaltenen Tiere eine wichtige Rolle. 

7.4  Imagepflege 

Beispiele zeigen, dass die extensive Beweidung 
mit Pferden mit großer Akzeptanz der heimi-
schen Bevölkerung einhergeht. Ein Beweidungs-
projekt in Westphalen zum Beispiel wurde von 
der lokalen Feuerwehr, einem Tierarzt, der Bun-
deswehr, einer Stiftung und von weiteren Helfern 
ehrenamtlich und finanziell unterstützt. Die 
Nachfrage nach Führungen zu den Projektflä-
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chen sowie die Beteiligung am jährlichen Auf-
trieb ist groß (Rüther & Venne 2005: 137). Auch 
großflächige Naturentwicklungs- und Wildnis-
gebiete können durch „wild“ lebende Robustras-
sen eine bessere Akzeptanz erfahren. An Sümpfe 
erinnernde weite Wiesenlandschaften, welche 
mit alten Haustierrassen bzw. Großherbivoren 
beweidet werden, verkörpern „Wildnis“ (Steidl 
2002: 76). Sie tragen dazu bei, dass sich Besu-
cher wie auf einen anderen Kontinent versetzt 
fühlen (Krüger 1999: 434) und vermögen diese 
für den Naturschutz zu begeistern (Steidl 2002: 
76). 

Ebenso kann ein Naturschutzgebiet durch die 
Beweidung mit Pferden zu einem beliebten Aus-
flugsziel werden. Damit kann man sagen, dass 
Pferde neben der Biotoppflege auch zur positiven 
Öffentlichkeitswirkung beitragen, also Sympa-
thiewerbung für den Naturschutz betreiben (Pain 
2005: 18). Auch für Landwirte stellt extensive 
Pferdebeweidung einen Imagegewinn dar, da 
Schönheit und Vielfalt der Landschaft gefördert 
werden (Bunzel-Drüke et al. 2015: 19) 

In der Pferdehaltung liegt zusätzlich ein sozi-
okulturelles Potential. Es können bei öffentlichen 
Aktivitäten wie Ausritten, Turnieren, Jagden, 
Pferdeumtrieb etc. Menschen jeden Alters, jeden 
sozialen Standes, kulturellen Hintergrundes und 
jeder Nationalität zusammenkommen, Erlebnisse 

miteinander teilen und in Austausch miteinander 
treten. Des Weiteren geht mit diesen Veranstal-
tungen eine gesteigerte Lebensqualität, die Iden-
tifikation mit der Region sowie ein gesteigerter 
Bekanntheitsgrad der Region für Besucher einer 
(Neuwirth & Penker 2002: 204). Pferdeveran-
staltungen wie Turniere, Weiterbildungen, 
Shows und Messen stellen ebenso eine wichtige 
Einnahmequelle dar (Lutz 2017: 14) und erhöhen 
die Attraktivität der Region. Es wird zu einer so-
zialen und kulturellen Entwicklung von Dörfern 
und ihrem Umland beigetragen, aber auch zu ei-
nem besseren Verständnis für Natur, Umwelt und 
den Naturschutz. 

7.5  Umweltbildung 

„[D]as Erleben wildtierhaft anmutender Groß-
tiere vor der Kulisse einer mosaikartig geglieder-
ten, reizvollen Landschaft [kommt] mit großen 
Baumgestalten einer wichtigen Naturerfahrung 
gleich, die zu einem neuen emotionalen Zugang 
zur Natur und ihren dynamischen Prozessen füh-
ren kann“ (Krannich 2005: 63). Extensive Pfer-
debeweidung kann also auch ein breites Naturbe-
wusstsein fördern (Krannich 2005: 68). Die Be-
schäftigung mit dem Pferd und seinen Bedürfnis-
sen trägt zum besseren Verständnis für Tierwelt 

Abb. 89: Die Reitsportmotive Naturerlebnis (grün) und Sport (rot) in Abhängigkeit des Alters auf einer fünfstufigen Likert-
Skala von eher unwichtig (1) bis ganz besonders wichtig (5). (Quelle: Ikinger et al. 2012: 12) 
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und Natur, zur Achtung vor Tieren und zu Natur-
verbundenheit bei, auch bei Kindern und Jugend-
lichen (Hartwich 2003: 51). Die hohe Attraktivi-
tät extensiv gehaltener, vermeintlich freilebender 
Pferde „kann zur weiteren Auseinandersetzung 
mit Naturvorgängen und zum erlebnisgeprägten 
Verständnis der aktuellen Umweltprobleme und 
Entwicklungstendenzen hinführen“. Hier kann 
also die Umweltbildung ansetzen oder sogar ein 
bildungsorientierter Naturtourismus betrieben 
werden, bei dem man Besucher in wissenschaft-
liche Aufgabenstellungen einbeziehen kann 
(Scheibe, Hofmann & Lindner 1998: 67). 

6,6 Prozent der Menschen, welche Urlaub mit 
Pferden machen würden, wollen neue Orte ken-
nenzulernen, 13,3 Prozent, andere Länder oder 
Regionen entdecken und mit 49,6 Prozent möch-
ten die Hälfte der Menschen die schöne Land-
schaft mit Pferden genießen (BTE & HorseFut-
urePanel 2017b: 16). 93,4 Prozent derer, die 
gerne einmal Urlaub mit Pferden machen wür-
den, würden gerne als Thema Wasser mit inte-
griert haben (BTE & HorseFuturePanel 2017b: 
63). Davon abgesehen wird es zukünftig eine 
Motivänderung bei Pferdesportlern geben: weg 
von der Leistungs-, hin zur Natur- und Erlebnis-
orientierung. Es werden mehr außergewöhnliche 
Tagesangebote mit Pferden und ebenso mehr 
passende Informationen und höhere Anforderun-
gen an das Tierwohl gefragt werden (BTE & Fu-
tureHorsePanel 2017a: 14). Das Naturerlebnis 
beim Reiten ist den meisten Menschen ab fünf 
Jahren wichtig. Je älter sie sind, desto wichtiger 
wird es ihnen. Ab einem Alter von 18 Jahren 
steht das Motiv des Naturerlebnisses über dem 
des sportlichen Aspekts (siehe Abb. 19). All jene 
Leute sind also dem Tierwohl, der Natur, Land-
schaft und Region gegenüber aufgeschlossen und 
möchten gerne mehr Neues sehen und sicherlich 
auch erfahren. Diese Gruppe von Menschen wäre 
also auch Umweltbildungsangeboten gegenüber 
aufgeschlossen. 

Pferdeliebhabern liegt das Wohlbefinden der 
Equiden sehr am Herzen. Dazu gehören artge-
rechte Haltungsbedingungen mit ausreichender 
Bewegung im Freien genauso wie gesunde Luft 
und ein gesundes Futter. Durch das eigene Inte-
resse an der Erholung mit dem Pferd in der Natur, 
ist ihnen der Umwelt- und Naturschutz ein be-

sonderes Anliegen (FN 2004: 47). Umweltbil-
dungsangebote können also in eine extensive 
Pferdebeweidung sehr gut eingebunden werden. 

7.6  Zwischenfazit 

Menschen lieben Pferde. Sie schreiben ihnen 
viele positive Eigenschaften zu. Zu begründen ist 
dies vielleicht mit der langen Geschichte, welche 
Pferd und Mensch miteinander verbindet: Vom 
Tier aus Mythologie bis hin zum Nutztier. Eine 
weitere wichtige Rolle spielt die Möglichkeit des 
Reitens der Tiere, weshalb die Beziehung zwi-
schen Pferd und Mensch eine derart herausra-
gende ist. 

Pferde sowie die von ihnen durch extensive 
Beweidung geschaffene Landschaft tragen zur 
Erholung des Menschen bei und damit zu seiner 
psychischen Gesundheit. Die zur Psycho- und 
Physiotherapie eingesetzten Pferde sollten im-
mer extensiv gehalten werden. Sie können di-
verse Krankheitssymptome lindern oder gar be-
seitigen. 

Extensive Beweidungsprojekte erfahren 
große Akzeptanz in der Bevölkerung und können 
dazu beitragen, dass die Menschen für die Natur, 
Umwelt und den Naturschutz begeistert werden, 
sodass in diesem Rahmen Umweltbildung betrie-
ben werden kann. 
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8.   Fazit 

Die potentielle natürliche Vegetation aus der Ve-
getationskunde ist in Mitteleuropa nach der Me-
gaherbivorenhypothese die Vegetation einer ex-
tensiven halboffenen, parkartigen, divers struktu-
rierten, artenreichen Weidelandschaft, also auch 
die der damaligen Kulturlandschaft zu Zeiten der 
Waldbeweidung. Eine solche erhält man, setzt 
man die seit Jahrmillionen zur ursprünglichen 
Naturlandschaft Mitteleuropas gehörenden Me-
gaherbivoren ein, zum Beispiel Pferde, die Nach-
fahren der damals in Mitteleuropa heimischen 
Wildpferde, welche schon seit 4.000 vor Christus 
ein fester Bestandteil der Kulturlandschaft sind 
und seitdem als Nutztier dienten, später als 
Zucht- und Freizeittier. Durch das Ende der 
Waldbeweidung drohen die alten, naturschutz-
fachlich wertvollen Hutewälder zu verschwin-
den, die man im heutigen Naturschutz erhalten 
bzw. wiederherstellen will. 

Da Intensivweiden aus Naturschutzsicht als 
negativ zu bewerten sind, sollten in dieser Arbeit 
ausschließlich extensive Pferdeweiden betrachtet 
werden. Damit es nicht zur Über- bzw. Unterbe-
weidung kommt, muss die Besatzdichte auf der 
Fläche richtig gewählt werden, zur Biotoppflege 
auch die passenden Rassen sowie der günstigste 
Weidezeitpunkt, Nutzungswechsel und Weide-
pflege.  

Pferdebeweidung dient dem Erhalt oder der 
Wiederherstellung von artenreichen Wiesenland-
schaften, indem diese landschaftsschonend ge-
nutzt werden. Es zeigt sich, dass eine geringe Be-
satzdichte von Pferden ausschließlich positive 
Auswirkungen auf Flora und Fauna der Fläche 
haben. Sie stellt also eine geeignete Maßnahme 
dar, Extensivgrünland zu pflegen. Durch ihr 
Weideverhalten und die daraus resultierende na-
türliche Dynamik gestalten Pferde die Land-
schaft vielfältig und strukturreich. Dadurch er-
möglichen sie zahlreichen Tier- und Pflanzenar-
ten, darunter vielen seltenen, gefährdeten, einen 
Lebensraum. Die Biodiversität wird also erhöht. 
Dabei bieten Pferde Vorteile gegenüber Schafen, 
Ziegen und Rindern. Das traditionelle Land-
schaftsbild wird bewahrt. Neben dem positiven 
Aspekt der Weiternutzung bzw. Wiederbelebung 
der Kultur- bzw. Weidelandschaft können auch 
alte Pferderassen als Landschaftspfleger genutzt 

werden. Diese können damit gefördert und vor 
dem Aussterben bewahrt werden. Menschen 
werden durch die extensive Beweidung mit ihnen 
wieder auf diese aufmerksam gemacht, um sich 
diese vielleicht ebenfalls anzuschaffen. Es könn-
ten somit alte Rassen auf Extensivweiden ge-
züchtet und die Jungtiere verkauft werden. 

Finanziert werden kann die extensive Haltung 
von Pferden mit Hilfe von diversen Fördermit-
teln, auch wenn die Fördertöpfe in Deutschland 
noch ausbaufähig sind. Extensive Beweidung als 
wirtschaftlichste Pferdehaltungsform kann sich 
aber auch selbst tragen durch das Generieren ei-
gener Gewinne durch Zucht, Verkauf, Pension o-
der Tourismus. Damit kann extensive Pferdehal-
tung sowohl positive Effekte auf Arbeitsplätze 
und auf die Region ausüben als auch auf die 
menschliche Gesundheit. Sie kann zur Akzep-
tanz in der Bevölkerung bzgl. des Naturschutzes 
sowie zur Umweltbildung genutzt werden. 
Schutz- und Nutzungsaspekte können sich bei 
Extensivpferdebeweidung also gegenseitig un-
terstützen, statt als Widerspruch aufzutreten. 

Interessanterweise lässt sich feststellen, dass 
das Nachhaltigkeitsdreieck (siehe Abb. 20) An-

wendung finden kann. So kann extensive Pferde-
beweidung gleicherweise positive ökologische 
Auswirkungen haben, wirtschaftlich-gesell-
schaftliche Chancen darstellen und soziale Inte-
ressen befriedigen. Somit trägt sie dazu bei, dass 
die Bedürfnisse der Menschen befriedigt werden 
und gleichzeitig auch die kommender Generatio-
nen. 

 

Abb. 20: Das Nachhaltigkeitsdreieck                            
(Quelle: von Hauff & Kleine 2005: 7) 
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Ebenso kann extensive Pferdebeweidung ei-
nen Beitrag leisten zur Erreichung vieler Ziele 
für nachhaltige Entwicklung der Vereinten Nati-
onen von 2015 (siehe Abb. 21). Durch die in die-
ser Arbeit dargestellten Fördermöglichkeiten und 
Möglichkeiten zur Gewinnerwirtschaftung kann 
sie eine Einnahmequelle darstellen und damit zur 
Bekämpfung von Armut dienen. Durch die Be-
wegung draußen mit und bei den Pferden wird 
Wohlergeben und Gesundheit gefördert. Um-
weltbildung für alle Generationen kann mit Hilfe 
der Pferde geleistet werden. Durch die Möglich-
keit, Pferdetourismus zu betreiben oder Sportan-
gebote anzubieten, kann extensive Pferdehaltung 
zu nachhaltigem, dauerhaftem und breitenwirk-
samem Wirtschaftswachstum beitragen und 
menschenwürdige Arbeitsplätze schaffen. Wei-
terhin kann man mit extensiven Pferdeweiden 
Städte und Siedlungen nachhaltig gestalten. In-
dem sie zur Erhöhung der Biodiversität beitra-
gen, stellen sie eine Maßnahme zur Bekämpfung 
der Auswirkungen des Klimawandels dar, näm-
lich der Verringerung der Biodiversität. 
Landökosysteme wie Wiesen und Wälder wer-
den mit Hilfe extensiv gehaltener Pferde ge-
schützt, wie in früheren Zeiten wiederhergestellt 
und nachhaltig genutzt. 

Durch ausführliche Literaturrecherche und 
Auswertung von wissenschaftlicher Fachliteratur 
wird die in dieser Bachelorarbeit gestellte Hypo-

these bestätigt: Extensive Pferdebeweidung zieht 

diverse positive ökologische Auswirkungen mit 
sich. Zudem stellt sie Chancen im ländlichen 
Raum dar, sowohl in finanzieller als auch in ge-
sellschaftlicher Hinsicht.  

Aus diesem Grund sollten Pferde wieder ein 
fester Bestandteil der Kulturlandschaft werden 
und damit extensive Weiden erhalten oder wie-
derhergestellt.  

 
 

  

Abb. 91: Piktogramme der von 193 Staaten beschlossenen 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (Quelle: Reif & Gehenzig 2017: 1)
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